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ErſterAbſchnitt.

Negotiationmit Khur- Sachſen,

1728 — 1733.

(amilienverbältnige, politiſcheund

religiöſeRückſihtenhattenſchonläns
ger FriedrichAuguſtdem Erſtendie

Freundſchaftmit dem HauſeOeſterreich
in gewißerRückſichtunentbehrlichges

macht. Mit Brandenburghingegen
ſund dieſerFürſtſeitmehrernJahren
auf einem ganz andern Fuß. Die

Bedrückungder Diſſidentenin Polen,
ſowie der Proteſtantenin Deutſchland,
die Wahl des Grafen Moris von

Sachſenzum Herzogvon Kurland,wa-
ren lauterDinge,die dem König von

A Preuſs
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Preußen mißfielen, und die ér niehr
oder weniger auf Auguſ?'sNechnung
ſchrieb.YAergerlicheWerbhändel,wor-
Über ſogarder ſachſiſheGeſandtevon
Suhm die Reſidenz-auf eine ziemlich
unangenehmeArt verließ,Y vollendes

tendie Trennungzwiſchenden.beyden
Königen.

|

Karl dem Sechstenwar es nicht

gleichgültig,daß zwey der mächtigſten
Khurfürſten,die ihm als Schußwehre
gegen Hannover und Franfreichdies
nen ſollten,in offenbaremZwiſtleb,
ten. Er ſahealſomit Vergnügen,
daß das gute Vernehmen durchdie

geſchickteEinleitungdes ſtaatsflugen
FeldmarſchallsGrafenvon Flemming,
den der König von PolennachBers
lin geſandthatte,wieder mehr, als

je hergeſtelltwurde. Es war, aber

dem Kayſerauchdarum zu thun,nicht
nur ſeineFreundſchaftmit Sachſen

aufs
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aufrecht zu erhalten und dur<h Verträge
mehr zu befeſtigen,ſondernauchſi<.
dieſesHofs vornehmlichwegen des

Familiengeſeßeszu verſichern,das uns

ter dem Namen der pragmatiſchen
Sanction ſoberühmtwurde. Deswes-

gen mußte er einen vertrauten und ¿us

verläßigenMiniſterin Dresden haben.

Der König von Polen hatteden 1728,

Grafen von Flemming nah Wien ges

ſchi>t,um verſchiedeneAnträgedort

zu machen,und zweifelhafte,oder ſtrits

tigePunctein Nichtigkeitzu bringen:
Nach dieſemBeyſpielerſchiender Graf19Nov,
von Seckendorffebenfallsmit einem

fayſerlichenKreditiv in Dresdent

Dieſer Hof war im Ganzenund in

ſeinenTheilender vollſtändigſteKons

traſtmit dem preußiſchen.Brandens

burg war damals das Sparta,ſowie
Sachſen das Athen von: Deutſchland
So gute Freundedie beyden‘Könige
waren, ſo hattenſie‘doch.nihts mit

einander gemein, als dieSpielered
A2 mit
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1728. mit den Soldaten. Auch waren Se-

>endorff's Verrichtungen in Dresden.

niché von dem ausgezeichneten Erfolge
begleitet, wie in Berlin, weil ihn Aus

guſtim Grunde nie aufrichtigliebte—

es ihm vielleichtnoh merkte,daß er

TeineDienſteden kfayſerlichennichtvor-

gezogen hatte. Vielleichtauh beſaß
Secltendorffnichtgenug Geſchneidigs
Feit,vielleichtwaren ſeineSitten zu

einfah für dieſenverfeinertenund

weichlichenHof. Er war beſtimmt,
dort Abentheuerzu beſtehen,die mehr
ſonderbar,als glücklichwaren.

Sein richtigesGefühl entde>te

ihm bald unter den ſächſiſhenStaats
männern denjenigen,der ihm beyſeis
nen Entwürfenam meiſtenhelfenund
den er am wenigſtenentbehrenfonnte.
Deer Graf ErnſtChriſtophvon !Nan-

teuffelhatte das Departement der

auswärtigen-Angelegenheiten:er war

£8, den Sed>tendorfffür ſeinenMos

napchenund fürſichzugewinnenſuchte»
i. und



urid auch bald gewann. Dieſermerf- 1720

würdigeMann lenktedamals eigents
lih alleindas ſächſiſcheStaatsruder.

Flemmingwar abweſendin Wien,wo
er furzdaraufſtarb;und den übris

gen Miniſternwar Manteuffelan
Kenntnißen,Fahigkeitund Erfahrung
zu weit überlegen,um ſie,bey dent

Vertrauen,das der Königin ihnſette,
niht mehr oder wenigerals Puppen
gebrauchenzu können,welcheihreRol-
Ten nachſeinemKopfeausführenmußs-
ten. Manteuffelhattejedesgründs
licheTalentdes Geſchäftsmannsund

jedeangenehmeEigenſchaftdes Höfe
lings. Er war gelehrt,unermüdek,
geſellig,beredt,ſchlau,entſchloßen;

und mit dieſenVorzügenverband er

eine ſehrgefälligeAuſſenſeite,und das

einnehmendſteBetragen.

Ein Kontractüber polniſches,in
die ôóſterreichiſchenStaaten zu lieferns-
des Salz, den die fayſerlicheBancalis

tätunter Gewährſchaftder ſächſiſchen
A 3 Lands
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4728 Landſtändegeſchloßen,den aber ‘die

RepublikPolen nichtordentlichérfüls
len wollte,und eine beträchtlicheFors
derung, die ſchleſiſcheKaufleutean eis

nen gewißen Steinhäuſerin dieſer

Rückſichtwegen eines baaren Vors

ſchußeszu machen hatten,gaben eîs

gentlichden erſtenVorwand zu Se-

«kendorff'sVerrichtungenam dortigen
Hofeher.

Die häufigenUnterhandlungen,
welchedamals zwiſchenden Königen
von Polen und Preußen vorgiengen,
erwe>ten bey Se>tendorfdieBeſorg-
nis,daß etwas einſeitiges,und ſeinem
MonarchennachtheiligesſchonbeyLebs-

zeitenFlemming'sabgeſchloßenworden
ſeynmöchte.DiéſenVerdachtverheelte
er zu Dresden und Berlin nicht,er
wurde aber dadurchgetilgt,daß man

ihm den errichtecenVertrag*) vors

zeigte

*) Von deßenInhalt weiß ih weitet
nichts,als daß die beydenKontrahens

tein



¿eigte und dem Kayſerfreyſtellte,ſi< 1728

auf eben dieſemFuß mit beydenHô
fen genauer zu verbinden. Friedrich
Auguſt ſtellteſichſo freundſchaftlich
gegen den Kayſer,daß er ihn ſogar Im

von den Kabalen benachrichtigte,die

der Khurfürſtvon Bayern gegen das

Haus Oeſterreichund die pragmatiſche
Sanction in mehrerneuropäiſchenKas
bineten anzettelte*). Sein Wunſch
nach einer engern Allianzmit dem

Kayſerbekam dadur<hnoh mehr das

Gepräge der Aufrichtigkeit,daß ex

A 4 ſelbſt

ten ſih auf den Fall,wenn gewiße-
ausdrü>lih benannte Staaten eines

oder des andern angefallenwürden,

¿wolftauſendMann wechſelſeitigver-

ſprachen,und daß einArtikeldie Zus
rüd>lieferungder Ausreißerbetraf.

*) Nichtnur ſuchteBayern ſichdes frane

¿ofiſchenHofs zur Vernichtungder

pragmatiſchenSanction zu verſichern,

ſondern es reißteauh ein bayriſcher
Emißâran deu Höfenvon Turin,Rom,

Íl9
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1728. ſelb verſchiedenePuncteniederſchrieb
und dem Grafen von Sectendorf�f
Ubergab,die er dem neuen Vertrag

Oct, einverleibtwißen wollte. Dieſer

wurde auch wirkli<hvon Manteuffel
und Seckendorffaufgeſest.Kraft
deßelbenſolltenbeyde Kontrahenten
einander nichtnur ihreLänder,ſons
dern auchihreRechte(worunterſächs-
ſiſcherSeits namentlih der ruhige
Beſißder dreyſeculariſirtenBißthümer
und das Directorium des Corporis
Evangelicorumaufgeführtwurde) ges

währen, und deswegen ſichwechſels-
weiſebeyſtehen;der Kayſerwolltebey

einem

Florenzu. . w. herum,um hauptſächs
lih wegen der, zwiſchendem Don

Karlos und einerErzherzoginvorgeges
benen Heurath Beſorgnißebeyzubrins
gen. Ungefährum die nehmlicheZeit
war in Mannheim eine Konferenzzwi-
ſchenden Khurfürſtenvon Trier,Baye
ern und Pfalz,wobey es (o geheim
¿zugieng,daß dieſeHerrenſelbſ|das
Protocollführten.
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einem entſtehendenKriegin Deutſchs1728
land,worein er und Khur-Sachſen
verwickeltwürde, dieſem alle daraus

zu erhaltendenEroberungenund Vor-

theilealleinüberlaßen,dieſesHaus
in allen Reichgangelegenheitennach
Möglichteitbegünſtigen,dem König
von Polenzu der vom deutſchenReich

wegen des ſchwediſchenEinfallsvers

langtenEntſchädigungverhelfen,und
den Kronprinzen,woferne ſeinerZeit
die Wahl als König von Polen auf
ihn fiele,dur<hFürſprache,Geld und

MWaffenunterſtüßenYD; es ſollteein

TauſchzwiſchengewißenDiſtrictenvon

Sachſen und Schleſiengetroffenwer-
den, ſo daß Auguſt,ohne fremden
Bodenzu berühren,von Dresden nach

Warſchauhättereiſenkönnen**).

A 5 Ware

*) . den folgendenAbſchnitt-

®*) Ueber dieſeſogenanntevia regiahatte

bereitsim Jahr 1700 der Graf Strat

maun in Dresden unuterhandelt.
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Wäre Friedrih Auguſteinwahrer
Freund des Kayſers,wäre er ein

treuer Vater ſeinesSohns geweſen*),
ſo hâtteer nihtſäumenſollen,dieſen
Bund, wozu man in Wien beyde

Händebot, zur Würklichkeitzu brin-

gen. Damals hatteManteuffeldurch
den Biſchofvon Krakau, Lipsfki,den
Plan der Stanislaiſtenerfahren,nach
des KönigsAbſterbenStanislaum ohne
neue Wahl zu proclamiren:mithiner-
fordertees die Klugheit,ſichzum
Voxaus die Hülfeder Nachbarn zu

ſichern.

*) Wie der Khurprinzhierüberdachte,
erfahrenwir aus einem chiffrirter
Briefe,den Manteuffelunterm éten

Sept. 1728 an Se>kendor}�}ſchrieb:

»» Vai eÂ une converſation avec le prince
„, electoral,welcherunſernganzen Plan
5, tam in materia quam in forma appro-

9» biret, ſoit que ſon pere l'approuve
Ou non, Ut brevibus dicam,il veut

„» reſterattachéá l’empereur& employer
le verd & le ſec,pour parvenirun jour
y à la couronne de Pologne——, »,



ſichern.. AbérAuguſthatteſeineGrund- 17257

ſâßegeändert,wozu ihn theilseigene
Neigung, theilsſeinMiniſteriumvers

leitete,in das ſichmehrereFranzoſen,
oder franzéſiſchGeſinnte(dieNahmen :

Fleury,Lagnaſco,Gaultier,Thioli,
laßenihreAbkunft,und gewißermaßen
threDenkfart'vermuthen)eingeſchlichen
hatten. Er war im Hz2rzenfranzo-
ſiſch:von dieſemHof verſpracher ſich
weſentlichereVortheile,als vom kays

ſerlichen,und eswar ihm gleichgültig,
ob nach-ſeinem Tode ſeinKhurprinze
oder ſeinNebenbuhlerden Thron einz
nehmen würde. Das doppeltegroße
Project,worüber er damals in dex
Stille brütete— in Deutſchlandeine
Art von Fürſtenhundgegen den Kayſer,
und in Poleneine Theilung,die ihm
ein Stück davon mit unumſchränkter
Dberherrſchaftverſchaffenſollte*), zu

Stande zu bringen,vertrugſichnicht
mit

©)( den folgendenAbſchnitt.
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372% mil jener Allianz Y). Er heuchelte
alſoblos Geſinnungen,von denen er

weit entferntwar, um den Kayſer
einzuſchläfern,verſpra<himmer ohne

zu halten,um Zeitzu gewinnen,und
hüteteſihwohl, es zu einem feſten
Abſchlußkommen zu laßen,um die
Hände freyzu behaltenund es nicht
mit Frankreichzu verderben.

1729 Ztwoarließer dur< Manteuffel
10 Jan,dem Grafen von SeXendörf� eine

ſchriftliheAntwort:ertheilen,daß er

ſih entſchloßen,niht nur mit dem

Kayſernochfernerin beſtändigemgus

ten Vernehmen zu ſtehen,ſondernauch
ſolchesdurh genauere Verknüpfung

noch

*) Dem König von Preußenwaren die

gefährlichenEntwürfeſeinesNachbars
befannt; er ſparteauchfeine Múhe-
um ſie ihm auszureden. Seine ¿wey

maligeReiſenah Dreôden und in's

MühlbergerLagerhatteblos zur Abs

ſicht,Auguſt'enauf beßereGedanken

zu bringen.
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noh mehr zu befeſtigen,beſonders72%

wenn Preußen ſi<hmit darauf eins

laßen würde. Er gab zugleihdem
fayſerlichenGeſandtenin einem Briefe
an Friedri<hWilhelm das rühmliches
aber ſ{hwéhrlichredlicheZeugniß,ſeinë
Aufrichtigkeitund Rechtſchaffenheitſey
ihm ſchonvon vielenJahrenherbe-
Fannf, urid die ihm vom preußiſchen

MonárchengegönntebeſondereGnade
und Zuneigungbeſtärkeihnnoh mehr
in dieſemGlauben. Zwar gab er dem

General Grumbfow, den ſeinKönig
kurznachhernach Dresden abfertigte,
und der den Königvon Polenzur Bes

ſtändigkeitin patriotiſchenGeſinnungen
und zu einer nähernVereinigungmit
dem Kayſerermunterte,ebenfallseine

gúnſtigeErklärungmit *). Aberdie

Abneigungvor der öſterreichiſchenErbs

folgsordnung,die Hoffnung,ſiedurch
franzöſiſchenBeyſtandumzuſtoßen,und

die

*) Vgl. deiterſtenAbſchnittdesvorigen
Theils,



14 = DE

272% die Furcht vor den hannöveri�chen
Alliirten hatte ſichbereitsin der Stille
bey dieſemFürſtenzu ſtarkeingeniſtet;
als daß es ihm Ernſſmit allenjenen

Zuſicherungengeweſenwäre. Secken-
dorf ſah.dieſesfreili<hdamals noch
nichtſo Élar,als wir es jeßtſehen.
Deswegen ſeßteer ſeine Unterhand-
[lungenzwar vorſichtig,aber dochmit

ſovielEiferund Offenheit.fort,als
wenn er es mit dem treuherzigſten
Manne von der Welt ¿u ‘thungehabt

hâtte.
Er ließih weitereVerhaltungs-

befehleund eine beſondereVollmacht
zu Abſchlieſungeines Tractats geben,

cndeund fand ſichwieder mit dieſenin
Jere

Dpesden ein. Auf ſein Verlangen
wurde er, wegen beßererGeheimhals
tung, an ¿zwey Kommiſſarienaus dem

Miniſterium,den Grafen von Man-
teufelund den Geheimenrathvon
Gersdorff,vom Koniggewieſen,des
nen er einneues in Wien aufgeſeßtes

Pr02
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Project zu einem Vertrag mittheilte.
Der König ſagteihm hieraufſelbſt,er
wolle ein Gegenprojectaufſeßen,und
ſolchesmit Zuziehungder übrigenKons

ferenz- und Kabinetsminiſierunters

ſuchenlaßen,weil die Frageob? ſchon
bey ihm entſchieden,hingegenbey der

Fragewie? es nöthigſey,den Rath
und die Meinung des ganzen geheis
men Staatsraths¿zuhören. Zu die-

ſer Abſichtbegab ſh der König
auch wirklihin's Miniſterium,und
Seckendorffſah mit Sehnſuchteiner

Entſchließungentgegen. Statt ders

ſelbenerfuhrer, daß noh in Zweis
felgezogen würde, ob auf den vom

Königvon Polenvorausgeſeßtenpreuſs
ſiſchenBeytrittzu ¿zählenſey. Secken-

dorf ſchriebgleihan den Königvon

Preußen,und bat ihn, ſicho�en-
herziggegen FriedrichAuguſtzu er-

flären,was er bey dieſem Geſchäft
zu thun gemeintſey. Ob nun ſchon
hieraufFriedrichWilhelmdeutlichden
Entſchluß,die älternVerträgemié

Deſtexs

37.296

2 Apts.
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43729. Oeſterreichzu erneuern und die Noths
wendigkeitfürSachſen,ſichebenfalls
enger an das Reichsoberhauptanzus
ſchließen,zu erkennen gab*),ſoblieb
es doh von Seiten des Königsvon

Polenbey der leerenAeußerung,daß
der Punct ob? feſtbeyihm beſchloßen
ſey, und es nur noh "’’aufdie Figur
und Form” der Tractaten ankomme.

Endlich,und nach vielenvergeblichen
ErinnerungenSeckendorff's,wurde

no Apr.er damit abgefertigt,daß der König
wegen vielererheblichenUrſachenwis
dex ſeinenWillen die wirklicheSchlieſ-
ſung des Vertragsabermals ausſeßen
múßte. Auguſtbeurlaubteden fayſers
lichenGeſandtenmit der Empfehlung
des fhur- ſachſiſhenJntereßein Ans

ſehungder meinungiſchenStandeserhós
hung und des Berbots verſchiedener
(ächſiſcherHandels8artikfelin den öſter-
xeichiſchenBeſisungen.Er händigte

ihm

® . den erſtenAbſchnittdes vorigen
Theils
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ihm aber auh ein Schreiben an den 1729

Kayſerein,worin in allgemeinenAuss-
drücken die wohlfeilenVerſicherungen
von Patriotismus,beſtändigerFreunds
ſchaft,fünftigerHülfenichtgeſpart
waren, und vom Grafenvon Secken2

dorffdie bey BetreibungdieſesGes
ſchäftsbewieſene Geſchicflichfeitges

rühmtwurde. Alles dießwar weiter

nichtsals e>elhafteGleißnerey,ni<hts
als lüftigerSchaum, womit Auguſtſeine
Falſchheitübertünchte.Dieß mußte
Seckendorffmit ziemlicherWahrſcheins

lihfeitdaraus ſchließen,daß der Baron

von Gaultier,einer dex Beyſißerdes
Geheimenrath8,an den ſächſiſhenGes

ſandtenSuhm nachBerlin ſchrieb,daß
Seckendorf�fſich inſeinerVermuthung,
guteGeſchäftein ODresdengemachtzu
haben,irre,indem er gar nichtsaus-

gerichtet,da blos Manteuffelfürihn
geweſen,alleübrigeim Miniſteriunt
aber ihm entgegengearbeitethätten.
Und dieſeNachrichttheilteSuhm gefliſa
ſentlichin Berlinweitex mic.

BD ÇIndeß
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Ful.

Nov,

Indeß die weitere Negotiation
Uber dieſeSache,wegen der gleichdar-

auf erfolgtenAbreiſedes Königsnach
Warſchau, ohnehinruhen mußte, ers

hielteine andere ſehrwichtigeAngeles
genheitden Grafen von Seckendorff
in Athem und die Konnexionmit dem

König von Polen im Gang. Ragozzi
war des Aufenthaltsunter den Türken

und ſeinerAbhangigkeitvon ihnen
müde: er wünſhte Ruhe für den

Abend eines ſtürmiſchenLebens und

eine bleibendeVerſorgungfürſeinen
Sohn. Die kritiſcheLage,worin ſich
damals das óſterreichiſcheHaus befand,
ſchienihm günſtigzu ſeyn,um erträgs
licheBedingungenfürſicherhaltenzu
fönnen. Er ſchi>teeinen Abentheus
rer, den Doktor Wackſtrobhm,der ſi
ſchon einigeZeit zu Konſtantinopel
mit der vermeintlichenCiviliſirungder

Muſelmannerabgab,von Rodoſtoaus
an den polniſchenHof. Dieſemfolgte
ein anderer Glük8ritter,der Baron
von Vigouroux,um dem Königallers

hand
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Hand Vorſchlägezu machen,und ihn 1229

um Vermittelung zwiſchenſih und

dem Kayſerzu erſuchen.Ragozzivers
langteden Titel eines Fürſtenvon
Siebenbürgenund eine Penſionvon

¿weymalhunderttauſendThalern,nebſ
einem Wohnort in Polen-fürſich,füt
ſeineAnhängeraber vollkommene Ver-

geßenheit.FriedrihAuguſtwar. zur

Vermittelunggeneigt,und dur<hSe-
endorf wurde Nagozzi'sBegehren
vor den kayſerlichenThron gebracht.
Aber Karl ließerklären,daß er ſich
unmöglichmit einem empörtenUnter-

than in Tractaten einlaßenfönne.

Vielmehr mußte Sec>kendorff,zum
Lohn für die vielen wichtigenAufs
hlüße und Nachrichten,dieVigouroux
gegebenhatte,*) es,unter dem Ver-

BA ſprechen

*) Ex entde>te z¿.B. dem Grafen von

Manteuffel(dem einzigenam ſächſiſchen
Hor, dem der wahre ZweckſeinerVer-
richtungenbefannt war), daß Bonnéval

und dex HetmanOrlikeineArmee aux

° ſchwars



#729, ſprecheneinex dereinſtigenähnlichen
Gefälligkeitin AnſehungStanislaiund
ſeinerAnhänger,daraufantragen,daß
dieſerAbgeordneteund ſeinBegleiter
auf der Núckreiſevon Sachſendurch
Schleſiendem Kayſerzur ſichern-Vers

wahrungin dieHändegeſpieltwürde*).
Mit

ſchwarzenMeer verſammelnund damit

den Kayſerangreifenwollten,daß noch
ein öſterreichiſcherGeneral den Uebers

tritt¿u den- Türken,in Geſellſchaft
mehrererOffiziere,vorhabe,daß Ras

gozzieinen geheimenBriefwechſelmit
verſchiedenenBefehlshabernin den Fays
ſerlichenGraänzpläßenunterhalte,daß
viele mißvergnügteUngarn nur einen

ſhi>lichenAugenbli> abpaßten,um

ſi< ¿zu empôren,daß dexmalen eine

Deputationvon denſelben¿u Rodoſto
ſeyu. (+1v,

*) Rigouroux tar bereitsim Hinweg
nachDresden durchſeineEntſchlofens
heitund LiſtverſchiedenenHäſchernents
‘gangen, die der Prinzvon Savoyenan
derſchleſiſchenGrânieaufgeſtellthatte
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Mit Mühe brachke es Manteuffeldur< 1725

Feine:triftigen Vorſtellungendahin,daß
man ‘vortdieſem,nachitalieniſcherPos
JitifTchme>endenVerlangenabſtund,
uñdæ-aus.Achtungfür den königliche
Polniſchen.Paß, die beydenMännetL
ungekräkktihreStraße wollteziehen
laßen*). 1

Das vertrauliheWeſen, welches
der Konigvon Polenſowohlbeydies
ferVermittelungsſache,als überhaupt
gegen den Kayſerund den Grafen von

Sedendorf�f(dieſerhatteihn, nachSept.
GeigerWiederkunft,in Leipzig,Altens

“

burg und Lübben geſprochen)von

ſichblickenließ,berechtigtezu den ges

ſpannteſtenHoffnungen. Selbſtdie

abſchlägigeAntwort,die Auguſtdem Anfang
wiener Hof auf‘das Verlangen,in“

"

B 3 den

*) Doch iſtes, nah einerStelleeines
Briefs des Grafen von Manteuffel»

möglich,daß nichtsdeſtowenigerVigous
xouxweggeſchnapptwurde.
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1x29» den fhurſächſiſchenLanden zu werben,
ertheilte,ywar ſo verbindlicheingetleis
det,daß man ihm eher dafürdanken,
als darüber zürnenmußte. Er àuſ-
Ferte,daß er ſelb allerdienſifähigen
Mannſchaftfürſihbedürfe,um dem

Neich deſio wirkſamerbeyſtehenzu
fónnen — der Wahrheit nach aber»
um deſtomehr Leute im mühlberger
Exercierlagerzur Schau ¿u ſellen.
‘Denn der Antrag,den er kurznachs

Endeher in größterStilledem Kayſer,als
*

der Tractatvon Sevilla kund worden

war, von allenſeinenTruppenmachen
ließ,fallser ihrernôthighabe,wat

ebenfallsnur leere Spiegelféchteréy.
Eben ſo war es die ſchoneinigemal
vorher gemachteZuſicherungvön bes

€ trächtlichenHeerhaufen.Denn er hatte
dem Königvon Fránfkreihbereits.diè
beſtimmteZuſagegethan,er würde ſi<
nie in eine Verbindlichkeitmit dem

Kayſereinlaßen.Nichtminder heuchs
Teriſ<hwar die auszeichnendeAchtung
und Zutrauen,die er gegen Seckenz

dorf
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dorf zeigte, der weiße Adlerorden; 172%

den er ihm ertheilte, und der Rath,
den er über verſchiedeneGegenſtände
des vorgehabtenLuſtlagersvon ihm.
begehrte.Daßich dieſemKönighier
nichtUnrechtthue, davon wird ſich
der Leſergleichſelbſtüberzeugen.

Dex Herzogvon Vlankenburghatte
gegründeteBeſorgniße,daß Brauns

ſchweig- Wolfenbüttelmit Khur - Hans
nover Verträgeſchließenwollte,oder
ſchongeſchloßenhatte,die den Familiens
ſaßungenzuwiderliefen,und Blankens

burg um einen Theilder Erbfolge,
beſondersum den Beſisder Stadt

Braunſchweigund den Genuß des Hars

zesbringenſollte.Er riefden Beys

ſtandſeinesfayſerlihenEidams an.

Karl derSechsteglaubteſeinenSchwies
gervaternichtwirkſamerberathen,und

zugleichden Königenvon Preußenund

Polen kein ſichtbareresMerkmal ſeis
nes wohlwollendenZutrauensgeben
zu fônnen,als wenn er aufſiebeyde,

B 4 als

9099



1729 als ausſchreibende.Fürſtendes obers-

ſächſiſchenKreiſes,ein Konſervat0-
rium für das Zaus Blankenburg
Überſchriebe.Doch erfordertees die

Klugheit,den Königvon Polenvor-
herzu ſondiren,ob er bey der Ueber-

nahme keineBedenktlichkeitfände(Preuſ-
ſenhatteſihbereitswillfährigerflärt).
Es war nichtwenigernöthig,in jedem
Falldie ſkrengſteVerſchwiegenheitzu

empfehlen,damit nichtdurchallzufrühs-

zeitigeKundmachungWolfenbüttel,oder
andere Uebelgeſinnteeinen Vorwand
befommen möchten,um Unruhen in

AnfangDeutſchlandaufzuregen.Veydes that

Seckendorff,und erhieltzur Antwort,
daß FriedrichAuguſtſichein Vergnüs
gen daraus mache,das Konſervatorium
anzunehmen,wofernedießvon Brans

denburgebenfallsgeſchehenſey, und

dieſerSchrittzu nichtsverbinde,was
der Neichsverfaßungentgegen laufe.
Auch wünſchteer, daß das Reſcript
nicht dur<h einen blankenburgiſchen
Miniſter,ſonderndur<hSe>kendorffs

¿u



zu beßerer Bewahrürig des Geheim- 1729.

nißes,. überreicht würde.

Dieß zu bewerkſtelligen,ergabſi{ 1730.

bald hernacheine ſhi>licheVeranlaſ4

ſung.Seckendorffwartete dem Kôt 1 Jan

nig von Polenin Leipzigauf, um,

bey der zugenommenen Verwirrung
der Weltläufeund bey der Gefahr
die von Seiten der ſevilliſchenBundsi

genoßenüber den öſterreichiſchenStaas

ten ſchwebte,ſichvon der eigentlichen
DenkungsartdieſesHerrn zu verges

wißernund zu verſuchen,ob ſeinebigs

herigenAeußerungenvon Ergebenheit
und Vaterlaundsliebeniht in Realis

tätenumzuwandelnſeynmöchten.Aus

guſtbegnügteſichniht mit abermali«

ger Verſicherungvon Willfährigkeit
und Zuneigunggegen den Kayſer.Er

nahm aus den HändenSec>tendorff’s,
der einmal für alle die Erlaubnis

hatte,ſichunmittelbaran den König
zu wenden, verſchiedenevon ihm, in

Gemäsheit einer beſtiimmterenns
B5 ſtrus



F730

4 Jan,

ſruckion,aufgeſeztePuncte an, die

zur Gründungeiner dauerhaftenAlli-
anz führenſolléen,und worunter die

Ueberlaßungeines ſächſiſhenHülfss-
forps,der Beyſtandgegen allenfalls

ſigeUnruhen in Polen und die Zu-
ſage des. polniſchenThrons für den

Khurprinzendie vorzüglichſtenwaren.

Er erklärteſichaber auchauf'sneue

bereit zur Annahme der (bereitsam

I4tenSept.1729 ausgefertigten)blan-

fenburgiſchenKonſervatorien. Sie

wurden nun auf ausdrüklicheErlaubs
nis des Königs,fſogleihdem Grafen
von Manteuffeleingehändigt.Auguſt
triebdie Verſtellungſoweit,daß,als
er beym Leſendes ſe>endorfſiſchenAuf-
ſagesihn zu nahe an's Lichtbrachte,
und einen Theildavon verbrannte,er
deswegen beſondersan Secktendorff
ſchrieb,und ſih nichtnur die Puncte
nochmahlsſchi>ken,ſondernauh durch
ManteuffelverſchiedeneFragenan ihn
thun ließ,die nähernBezug auf die

zu überlaßendenKriegsvölferhatten.
Seken-
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SeckXendorf wartete in Berlin ruhig 1735

die Antwort auf ſeineVortrágeab.
Er bekam teine,hingegendie geheime
Nachricht,daß die Sachenam ſáchs
ſiſchenHof bey weitem nichtſogünſtig
fürden Kayſerſtünden,als er ſichge-
ſchmeichelthatte,vielmehran einer

Verbindung mit den ſevelliſchen
Alliirten gearbeitetwürde, die den

Königdurh VorhaltungkünftigerVors

theile,ſonderli<hin Anſehung des

öſterreichiſchenNachlaßes, ankörnen
wollten, um mit Bayern gemeine
Sache zu machenund von dem Kayſer

abzufallen.

DieſesGerüchtſeßteauh den Ké«

nig von Preußenin Unruhe,der wes

gen ſeinereigenenzu ergreifenden
Maasregeln, beſondersbey ſeiner

Fehdemit Hannover*), wißen mußte,
wie Sachſenmit dem Kayſerſtund.

Das

Y ſ den aten Abſchnittdes vorigen
Dheiló.
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573% Das ſicherſteMittel,dießgi"efaßs
xen, war, “‘ña<Se>tendöórff'sMei

asFebr,nung und Vorſchlag,eine ‘Neiſe:nah
Oresden, welcheauchſo ſhnell.aus-

geführt,alsbeſchloßenwurde. Der

Vorwand dieſes:Beſuchs ¿vaven:die

FaſtnachtEluſtbarkeitenzaber ihr eis

gentlicher:Zwe> wurde doch,weil

Seckendorffim Gefolgedes Königs
4waxr,von der franzöſiſchen„Factionim
Thur- ſächſiſchenKabinet geargwohnt.
Sie konnte:nichtgelaßendabeybleis
Hen, weil ſie.wußte,wie gut kayſerlich
FriedrichWilhelm geſinntwar, . und

Iveilſieſichin die Längevor: Se>en-
dorff'sſiegenderRedekunſtfürchtete.
Deswegengläubtéſie,nunkühner
das Haupt erhebenzu müßen.

Dér StkaaktsminiſterGraf von

50ym tvar unter jenen Verfechtern
des franzöſiſhenSyſtems einer der

eifrigſten.Dieß hatteEugen und

Se>endorffſchonentde>t, und die

Vorkehrungen,die fiedagegentrafen,
fonnten



fonnten freylih Hoym's Beyfall nicht n739

haben. Schon im May des vorigen
Jahrs erfuhr nehmlich der Prinz Eus«

gen, daß Hoym alles, was im Ka-

binet. zu Dresden, beſondersin Ans

ſehungvon Seckendorff’'sUnterhand-
lungen,vorgieng,treulichnachVers

ſaillesmeldete,und Secendorffgab
dem Khurprinzenvon Sachſendavon
Nachricht.Jm December darauflief
Eugen dem KönigdurchſeinenGeſands
ten zu Wien, den Grafen von Wa=3

>œerbarth: Salmour, unter dem Sies

geldes Geheimnißeseröfnen,daß eis

ner ſeinervertrauteſtenMiniſterden

franzöſiſcheaHof von allem benachs

richtige,und ſogarden Botſchafterdies

ſerKrone, Marquis von Monti, vers

ſicherthabe,daß, ungeachtetder auf
dem TapetſeyendenNegotiationen,der

König nie einen "Tractat mit deu

Kayſerabſchließenwerde. Die Artz
wie AuguſtdieſeWarnung aufnahm,

ließziemlichdeutlihvermuthen,daß
jenerMiniſierdem franzöſiſchenGes

|

ſandten
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27535, ſandtendie Wahrheitmochtegeſagt
haben. Hoym's, und unmittelbarau

ſeinesHerrn,Beſtrebengiengnun da-

hin,zu gleicherZeit,es kfoſiewas es

wolle,nichtnur Se>Xendorff'sGeſandts-
ſchaftin Dresden ‘einEnde zu machen,

ſondernauchihn und den Kayſerbeym
König von Preußenverdächtigund ver-

haßtzu machen.

aoFebr. Am andern Tag nach Friedrich
Wilhelms AnfunftbenußteZoym in

der Redoute das Jncognitoder Ver»

larvung,um dem König, dem er ſi<h

zu erkennen gab, ſeineGalle gegen

das Haus Oeſterreihauszuſchütten,
und die Einleitungzu einer Rede zu

machen, die er den folgendenMor-

gen, wo ihn der Königwieder zu ſich
beſtellte,weiterausführte.Er ſprach
Über des KayſersVermögen,Finanz-
weſen und Verheißungen auf die

verächtlichſteArt. Hingegenſtrichex
die Macht dex ſevilliſchenAlliirten0

Fehrheraus,daß,nachFriedrichWil
helm’s



helm’s eigenen Worten, der Kardinal 736

Fleury ſelbſtnichtbeßerfürFrankreich
und ſeineBundLgenoßenhättereden
fónnen. Der biedere Fürſtwar ers

ſtaunt,einen deutſchenMann, den

Miniſtereines deutſchenFürſten,ſo
jacobiniſchreden zu hôren. Er Éonnte

ſichnichtenthalten,Secktendorff’'en
davon Wißenſchafczu geben. Zwar
trug er Bedenfen,den Königvon Pos
len, weil er als Gaſt bey ihm war,

von ſo verhaßtenDingen ſelbſtzu
unterhalten; doch erlaubte er, daß
Seckendorf�fihm etwas davon eröff
nete. Die Unwahrheiten,die man

dem König von Polen gegen dieſen

Miniſterbeygebrachthatte,und wos

von er durchGrumbkow benachrichtigt
ward, gaben hiezuden ſchi>lichſten
Anlaß. Es hießnehmlih,Secken-

dorf rühmeſichöffentlich,daß bereits
ein Subſidientractatwegen eines ane

ſehnlichhenTruppenkorpsmit Khurs-
Sachſengeſchloßenſey,und habe bey
dieſerAusſireuungdie boshaffteAbs-

fichte
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273% ſicht,den Königvon Polenbeyden
ſevilliſhenBundsgenoßenverhaßtzu
machenund dadurchzu nöthigen,auch
wider ſeinenWillen ſichmit dem Kay-
ſereinzulaßen.Sec>endorffbetheuerte

s2ebr. dem König aufſeineEhre, daß ihm
dergleichenNeden nie in den Sinn ges

fommen, wegwegen er alſodenjenigen
wohl kennen möchte,der ſichunters

FKünde,dieſemMonarchen ſolcheEr-

dichtungenvorzutragen. Doch könne

er ſich,fuhrer fort,leichteinbilden,
daß es vielleichteben der ſeynmüße,
der mit dem König von Preußen in

und außerder Maskfe auf eine ſolche
Art geſprochen,daß man leichtabnehs
men fônne,wie er damit umgienge,
wo möglichauch dieſesHerrn Freunds-
ſchaftdem Kayſerzu entziehen.”Er
trug kein Bedenken, den. Grafen von

Hoym zu nennen, und ſichzu äußern,
daß dieſerMann ſolchefrevelhafte
Ausdrü>ke von des KayſersPerſon
und Anſehen gebrauchet,die dieſer

PotentathochſteUrſache¿zu ahnden
haben



haben würde, woferne Seckendorff 173%
, e Ñ

ſichgezwungen ſähe,ſiezu offenbaren.
*

Der KönigſuchteſeinenDiener das

mit zu entſchuldigen,daß ſeineReden

wohl nichtſo gemeintgeweſen ſeyn

möchten,wie man ſieauslegte,und

daß man einander vielleichtnichtrecht
verſtanden.Er verſicherteabex das

bey, daß er ſih dur<h ni<htswürde
irre machen laßen, mit dem Kayſer
die bisherigeFreundſchaftzu unters

halten und noh mehr zu erweitern.

Mit dem königlichenPrinzenſprach
SedtendorffauchÜber dieſenVorgang,
doch mit dem Beyſa6,.daß, um nicht

mehrereVerdrüßlichkeitenzu veranlaſ-

ſen, er in ſeinenBerichtenan den

Kayſer mit dieſenParticularitätenſo

langezuvückhaltenwollte,bis er ſähe,
was etwa die Hauptſachefür einen

Ausgangnehmenmöchte.GegenHoyut
ſelbſt" ; er ſih nihtsmerken; aber

den L ‘“ofmeiſterder Khurprinzeßin,
Grafe: oon Wallenſtein,zwiſchendem
und Hoym ex zuvielVertraulichkeit

C wahr-



1730 {wahrgenommen hatte, warnte er vor

ihm, und empfahl ihm VorſichtY.
Seckendorff'sOffenherzigkeitgegen

FriedrichAuguſtſchienkeine Verändes

rung in der Gnade dieſesKönigshers
vorgebrachtzu haben. Er überhäufte
ihn nachwie vor damik,und geſtattete

25Tebr.ihm ſogar, der geheimen, zwiſche1x
beypdenKönigen gehaltenenZon-

ferenz beyzuwohnen,worin ſieſich
nichtnur über die hannöveriſchenAns

gelegenheiten,ſondernüberhauptüber
die damaligenWelthandelund die

Wohlfahrtdes Vaterlands verabrede-

ten,und den Schlußfaßten,den Kays
ſerjet mit Rath, und, ſobalder ans

gefallenwürde,mit der That an Hans
den zu gehen. Secendorf� empfieng
einigegeheimeAufträgefürden Kay-

ſer

®) Wallenſteinwar zugleichöſterreichiſcher
Geſandter am ſächſiſchenHof. Er
wurde aber,weil Eugen ſeineNichtigs
keit kannte,zu keinereinzigenSache
von Bedeutunggebraucht.
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ſer nebſtder Verſicherungvon des 17306

KönigsWohlwollen,und reißtewieder

nachBerlin zurü>,ohne ſichdas. ges

ringſéevon dem träumen .zu laßen,
was wider ihnin Dresden geſchmies
det wurde.

Mit einem male ward er aus die-26gebr,

ſerTäuſchunggerißen,als er bey ſeis
ner Zurückkunftein Schreiben des

fhurſächſiſchenKanz4lersvon Búnau
vom 16ten Febr.(man bemerke dieſes

Datum) erbrach,mittelſtdeßen ihm
blos die Abſchriftender an den Kay-

ſer und den Herzog von Blankenburg
erlaßenenAntworten mitgetheiltwur-
den *). Zu ſeinernochgrößernVer-
wunderung ſahe er aus der bereits

vom

z

ten Jan. datirten Antwort an

den Kayſer,daß der Königvon Polen,
C2 ſtatt

©“)Um Seckendorff’enzu chicaniren,wurs

de das Originalder erſtenan den ſäch
ſiſchenReſidenteuin Wien, die andere

aber durchdiePoſtgeſchickr.



2730 ſtattdas Konſervatorium anzuneh-
men, mit dem Wahn hervortrat,die

Beſorgnisdes Hauſes Blankenburg
beſtündein bloſenMuthmaßungen,und
daß er deswegen zweifelte,ob die

Sachèzu einem Erhaltungsbriefgeeigs
net ſey,vielmehrdem Reich8oberhaupt
zu erwägengab,ob nichtdie vor einis

gen Monaten angeſchienenen,nun aber

großentheilsgeſtilltenWeiterungenim
uiederſächſiſchenKreis dazuAnlaßges
geben,und ob nichtallenfallsder Her-
zog von Wolfenbütteldur ein fayſer-
lihes Abmahnungsſchreibenvon allen

weit ausſehendenUnternehmungenabs-
zuhaltenſeynmöchte,weil ſichindeßen
die ganze Sache gar ſehr geändert
habe und durchein ſolchesKonſerva-
torium unzeitigeBewegungenim rômis

ſchenReich verurſacht,mithin ſelb
die vom Kayſerauf die Erhaltungdes
RuheſtandesgerichteteAbſichtverfehlre
werden könnte. Seckendorffſchrieb

z6Mätzenun nichtnur dem Königin den ehr-
erbietigſtenAusdrücken,ſondernauch

deen



deßen Kanzler in ſehrzémäſigtemTouer 173%

uni ſeineBeſtürzungund ſeinenKum-
mer über dieſes,ganz gegen alle Zu«
ſagen-‘und Erklärungendes Königs
laufendeBenehmen zu erkennenzu ges

ben,‘weswegen man ihn.nun am wies

ner Hofe falſcheBerichte,wenigſtens
verkehrteVorſtellungenSchuld gebeit
würde.Er verheeltedie Vermuthung
nicht,daß der.Königvielleihtvar
Se>endorff'sVerläumderdazuübers
redetivorden,und führtezugleichdies
ſemMonarchenzu:Gemüth,daß,wenu
erbeyderan deu Kayſerüberſchriebes
NenAntwortbehavvtes,.es das Anſeheg
habenwürde,als:ob ex nicht,nur. ei

unwiderſprehlichesRechtdesCE
in Zweifelziehen,ſondernauh die
von jedempatriotiſchenReichsfürſten
gewünſchteGelegenheit,einen bedrängs
ten ſchwachenStand gegen einen mächs
tigernzu hüten, ungenüßtvorbeys-

gehenlaßenwollte.Jn dem Briefan

Búnau äußerteSe>xendorfnochÜber-

dießden Wunſchund dieHoffnung
C 3 daß

:



173% daß ihm. eine andere; -den mündlichen
Verſicherungen.des KönigsgemäſeAnts
wort-au dey.Kayſerzugefertigtwer-
den..möchte,.*)und.zugleich.ſeine::Bes
reitwilligkeit,,gexne das Opferſeiner
Feindeſeyn zu wollen,wenn nur das

durchbeydeMonarchenin gutem Eins

verſiändnißeerhaltenwürden.

Begierigergriffder König von
PolendieſeGelegenheit,um etwas an
SeW&endorffbringenzu fêönnen;und
N< von ſeinen’häufigeitVerbindlichFeitengegendè Kayſerlöbzuſagen.
Et’ließ‘durchfeïnenMiniſterihWien,
dèn'Grafen‘Von‘tbakèrbättß7ib
YtinéndortigenReſtdénteirvóù‘Zali
tenſafichbeſchweren,daf‘Seen;
Borin ſeinemBriefedie'Ehrfurtht

aus

O)SeckendorffhatteNeider inderReichss
.Fanzley,dieohnehtumit mißgüuſtigen
“Augenſaheñ,daßex,alseing.Militärs
perſon,dergleichenAufträgebekam:
‘deswegenlagihnideſtsmehrdaran,ſie
ehrenvollhinguszu führen.
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aus den Augen geſeßft,und allgemeine
Vexſicherungenvon der Neigung,dem
Kayſer zu gefallenzu-leben,fürbin«
dende Verſprechungengenommen habe.
Auch ſchriebex an den König von

Preußen,und gab ſeinemGeſandten
in Berlin,dem Grafen von Lynar,
den Befehl,wider Sekendorff'sPers
ſon bey dem dortigenKönigVorſtels
[lungenzu machen,damit ihm in der

blanfenburgiſchenAngelegenheitfein
Gehör gegebenwürde, weil er etwa

Dinge voxbringenmöchte,die die Har-
monie zwiſchenbeydenHöfenzerſtören
Xöóunten..FriedrichWilhelmfuhrfort,
als Freundgegen Se>kendorffzu han-
deln und bezeugteſeineUnſchuldgegen
Lynar. Seckendorffaber ſchrieban
den Königvon Polen,um ihnum die

Fortſeß8ungſeinesgnâädigenWohltwols-
lens zu erſuchenund ihm ſeineBes
trübnisdarüberzu äußern,wenn er

im Eiferfür des Königsund ſeines
Monarchen DienſtſichAusdrü>ebe-
dienthabe,dieSeiner Majeſtäthätten

C 4 miss

173%

5 Apre



40
e

—

1730 tmisfallen fönnen. Da nun Manteuf-
8 Apr. fel, auf beſondernAuftragſeinesHerrn,

Sectendorff’enmelden mußte,daß dér

König ſehrzufriedenüber ſeinenlets
ten Briefund nichtswenigerals zor-

nig überihn ſey,auch daß das beſte
Teyn würde;von beydenSeiten nicht
mehr an dieſeSache zu denken, da

ſogar dieſerFürſt,als ein neues Zeis
chenſcinesZutrauens,in Abweſenheit
Lynar’s,ein Glükwünſchungsſchreiben
an den Königvon Preußenwegen der

Verheurathungeiner ſeinerTöchter
durh Secktendorffübergebenließ,0
war es naturlich,daß dieſerſich.ſchmets
chelte,nun ſeyallesabgetháan.

Ugterdeßenhatte Zoym* keine

Ruhe in ſeinemGewißen: erbeſorgte,
daß Sectendorffalles,was er über
den Kayſergeſprochen,nah Wien bes

richtenmöchte.Er hieltes deswegen
fürrâäthlih;"miteiner Vorfklageaufs

27Febr,zutreten,und in dieſerAbſichtrichtete
er ſichin.efnem Brief an den Prinz

3fn
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zen Eugen. DieſerBrief war ſehr 173%

wahrſcheinli<hauf AnſtiftenWallens

ſiein’8,welcherSeckendorff’endie

wichtigenGeſchäftemißgönnte,die ihm
in Dresden aufgetragenwaren, zuver-

Iäßigaber mit Vorwißen und Erlaub-

nis Auguſt?sgeſchrieben.Es waren

darin‘dieſtärkſtenAnzüglichkeitenund

die' bitterſtenBeſchuldigungengegen
Se>tendorffgehäufe.Hoym begnügte
fichnicht,die Worte, die er von dem

Kayſerſolltegebrauchthaben,fürers

dichtetausSzugeben.Er ſchriebauch
die Unzufriedenheitund dieNe>ereyeny
denen ex von Seiten Seckendorff's
ausgeſeß3tſey,ſeinereigenenſtandhafs
ten WiderſeßlichkeitgegenſolcheVors

ſchlägezu, die den eigentlichenAbs

ſichtendes Königs, und vermuthlich
auch.Se>endorf�f’sJnſtructionvöllig
zuwiderliefen.„„Man möchte,fuhe
er fork,das ſächſiſcheKabinet auf die

Probeſtellen,und durcheinen vernünf-
tigenMann ſolide,mit dem Anſchein
von Realitätverbundene Anträgemas

C5 chen
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373% chen laßen, ſowürde man ſehen,was
es für Grundſäßehege,und ob die
Nachrichten,die man dem Prinzenges
geben,Grund haben,oder niht. Wenn
Ach aber Seclendorffeinbilde,den
dresdnerHof regierenzu können,und
die Geſchäfteauf dem Fuß zu behan-
deln,wie er es zu Berlin treibe,wenn
er glaube,daß man ihn in häusliche
Detailsund in Yutriguenund Kabas
lenſichmiſchenlaßenwerde, um das

Innere des- Hofs durcheinanderzu
werfen,wenn er die verhaßteſtenund

vom JIntereßedes Kayſersam tveites
ſen entferntenDingebefördernwolle,
wenn er ſuche,den KönigzuSchrits
ten zu verleiten,die im Stande ſeyen,
das deutſcheReichin Flammen zu ſes
Hen, und Khurx- Sachſen mit ſolchen
Mächtenvölligzu entzweyen,welchees
zu fürchtenund zu ſchonenhabe, und

¿war alles dießohne den geringſten
Vortheilund gegen bloſenTrusſchein,
ſo fôönnedießnie die Abſichtdes Kay-
Fersſeyn,und würde Secfendorff'en

nie



nie beym König von Polen, und nie 1730

an einem Hofe gelingen, wo er immer

in ſeinemWege Leuteantreffenwürde,
die,es möge auch daraus entſtehen,
was nur immer wolle,Feſtigkeitgenug

beſäßen,für den Nußen ihresHerrn
zu forgenu. |.ww.„,

Sectendorff,dem dieſehamiſche
SchmähſchriftzurVerantwortungübers-

ſendetwurde, fragteden König von

Preußenum ſeineMeinung, wie man

ſichnun zu verhaltenhabe. Auf den

Rath dieſes Fürſtenerkundigteſich
Eugen beym König von Polen, ob 14 Avr

Hoym's-Brief auf ſeinenBefehl ab-

gelaßenworden, oder.niht. Jm Be-

jahungsfallbat er, devKönig möchte

eröffnen,in was ex fichüber Se>en-

dorf zu-beflagenhabe, und ob ihm

ein andererMiniſterangenehmerſeyn
würde; im andern Fallaber trug er

es nichtnur auf eine, dem Karakter

des Grafen von Se>endorffund der

an ihm verübtenBeſchimpfungan-
geineſ



173% gemeßene Genugthuung, ſondernauh
darauf an, daß Hoym nichtmehr in

Neichsangelegenheitengebrauchtwer-
a2 Apr.den möchte. Nun mußte Manteuffel

an Se>kendorffſchreiben,daß, da der

König einen ſehr ſtarkenBrief vom

PrinzenEugen in Betrefſeinererhals
ten habe, worin dieſerGenugthuung
wegen der hoymiſchenSache begehre,
ſo würde er ſih vielleichtgenöthigt
ſehen, die der Vergeßenheitbereits
beſtimmteSache wegen .der Konſers
vatorien wieder hervorzuſuchen,und

ebenfallsGenuthuungzu fordern.Zu
gleicherZeit legteAuguſtdieſeAns
gelegenheit„ſeinen Kabinetsminiſtern
zur Berathſchlagungvor. Dieſevers
wechſeltennun geflißentli<hdie vers

ſchiedenenZeiten,und vermengten,um
den Geſichtspunctzu verrücen, den
durchden Grafen von Wackerbarthein-
berichtetenFingerzeiggegen einen.ſächs
fiſchenMiniſter,den Briefwechſelwes

gen der Konſervatorien,und Hoym's
Schreibenan den PrinzenEugen,

Sie
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Sie hielten es für nothig, daß nähere 173%

und zuverläßigere Erkundigung eins

gezogen würde, aus was für einen

Kanal jene geheime Warnung, wos

durch der Graf von Hoym angedeutet

zu ſeyn ſchiene,gefloßenſey, damit

ſiewüßten,ob ſiewirkflihin ihrem
Mitteleinen falſchenBruder ſißenhäât-
ten. Auch ſcheutenſieſichnicht,zu
behaupten,Hoym ſeyder Achtungges
gen den Kayſerund den Prinzenvon
Savoyen nichtzu nahe getreten,ſons
dern rügeblos Seckendorff'sUnters-

handlungsgart,welcheser habe thun
múßen, um den Eindruck zu tilgen,
den des leßterngehäßigeAndichtungen
und die ſchimpflihenReden, die er in

Dresden von den ſächſiſchenMiniſtern

geführt,machenkönnten. Das Reſultat

dieſerBerathſchlagungwar dieBeylage

zu FriedrichAuguſtsAntwort an Eugen,27 Aprs
die den nehmlichenGeiſtathmete.

Nach der Beleidigung,dieSecken-

dorf von Hoym erlittenhatte,und
die
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1730 die der König gewißermaßen billigte,

trug er Bedenken, bey dem großen
Luſtlager,wozu er ſchonlängſtgeladen
war, und deßenaußerordentlichprächs
tigeAnſtaltendie Neugierdevon ganz

Europa auf ſichzogen, zu erſcheinen.
Als dieß der König erfuhr,ließ er

ſeineEinladungendurch mehrere an-

geſehene Männer dringend wieders

holen,und dabey ſagen,daß er der

Sache Feind,aber der PerſonFreund
ſey. Auchhatteer nochganz neuerlich,
und ſogarwährenddes Briefwechſels
in der blankenburgiſchenAngelegenheit,
dem Grafen von Sectendorffniht
blos die beſtimmteſtenund umſtänd-
lichſtenVerſicherungenvon ſeinerNei-

gung gegeben,dem Kayſernach der

Muſterung vier Negimenterzu Pferd
und achtzu Fuß in Sold zu ÚÜberlaßen.
Seine Doppelherzigkeitgiengnochweis
ter: er hattedem Kayſerrathenlaſ-
ſen,daß, da in der ſevilliſhenSache
dieMehrheitaufdem Reichstagſchwer-
lichfürihnausfallenwürde,es ein

ſchnels
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ſchnelleresund wirkſameresMittel,1730
den jenſeitigenBundLgenoßendieWage
zu halten,ſeynwürde,wenn, unter

Leitungdes Kayſers und der ¿wey

Khurfürſtenvon Brandenburgund Sach-
ſen, eine Aſſociationder gut geſinnten
Stände errichtetwürde. Es lagSex

dendorff’endaran,ſeinerJnftruction
durchBeendigungeines ſo wichtigen
Geſchäftsein Genügezu leiſten:alſo
wollteex nichtdurchunzeitigeEmpfind-
lichkeitſeinem Herrn ſchadenund ſich
die Mittel benehmen, ſeinenVortheil

zu befördern.Er verfügteſichalſo30Märt,

zum Lager von Radewitzoder Zeits
hayn, wo ihm ein Zeltangewieſen,
ſein eigentlichesQuartier aber im

Dorf Waldau beſtimmtwar. Fried-
richAuguſthieltſeinWort: er begegs
nete dem Grafen von Sectendorff,ſo
langedas Lagerdauerte,mit ſovieler

Höflichkeit,Gnade und Freundlichkeit,
als wenn unie etwas zwiſchenihnen
vorgegangen wäre. Von der hoymis-
ſchenVerdrüßlichkeiterwähnteer blos,

daß
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1739 daß er wohl wün�chte, Mittel und

Wege ausfindig zu machen, fie gütlich
beyzulegen. Seckendorff führte ſich
ſeinerSeits ebenfallsſo auf,wie es

ſichnah der Achtung,die er dem Kös

nig ſchuldigwar, und nachden Regeln
der Gaſtfreundſchaftgebührte.Er ließ
den Grafen von Hoym, der auchda

war, um ſo mehr unangefochten,da er

die gemeßenſtenBefehleſeinesHofs
hatte,ſichnichtſelb Necht zu ſchafs-
fen. Vielleichtwar es eben dieſeZus
rückhaltung,was ſeineFeinde nicht
wünſchten.Kurzehedas Lageraus-
einander gieng,warf ſichder Marquis
MWicardelvon Fleury zum Mittlerfür

a4 zun,ſeinenKollegenauf, und gab Sec?en-

dorff'eneine dogmatiſcheDenkſchrifr,
worin er, unter ſehranzüglichenBey-
ſäßen,die Behauptungaufſtellte,daß
ein Miniſtergegen niemand ber das

verantivortlihiſt,was er für den

DienſtſeinesHerrn thut,oder ſagt,
beſonderswenn es mit Gutheißenſeis
ues Herrn, und nachden Erforder-

nißen



< nißen ſeinesAmts geſchieht,und daßes 1736

unvernünftigwäre,ſichdarüberbeleis
digt zu halten. Seckendorffbeants25 Jun,
wortete dieſenAufſaßauf eine äußerſt
gemäſigteArt, widerlegtemit Gründs-

lichkeitFleury’szu weit getriebenen
Behauptungen,und verfochtmit Würde

ſeinegetränkteEhre. Vorher aber

hatteer ſhon mündli<hgegendieſen
Miniſtergeäußert,daß ihn das Verbot

ſeinesHofs außer Stand ſeze,die
Sache nachden Regelndes Ehrpunctss
wie er ſonſtwohl wünſchenmöchte,
auszumachen.

Der Königvon Preußen,der ſehr
eifrigwünſchte,daß ſichſeinMitbru-
der eben ſo,wie er, in ein wirkliches
Búndnis mit dem Reichsoberhauptbes

geben möchte,ſpartedießfallsfeine.
Ermahnungen. Aber Auguſtmachte
ihm glauben,die Schuldliegeam Kays
ſer, indem, wenn man fayſexlicher
Seits nur ſchriftli<heingebenwolle,
was man von ihm verlange,ſo würde

D er
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8730; er ih gleich hinlänglih erklären.

Deswegen nahm ſih Se>endorf in

der Audienz,die er vor ſeinerAbreiſe
hatte,die Freyheit,dem König von

Polen die zu Leipzigeingehändig-
ten Puncte in's Gedächtniszurük-
zurufen,welchees Seiner Majeſtät
bishernoch nichtgefallen,zu beants-

worten. Hieraufverſprachihm der

König,es ſollteeheſtenseine ſolche
Erklärungfolgen,womit der Kayſer
gewißwürde zufriedenſeyn. Da dies

ſerHerr auch abermals das Verlans

gen zu erkennen gab, die hoymiſchen
Händelohne Unterbrechungdes Eins

verſtändnißes¿wiſchenbeyden Héfen
geendigt¿u ſehen,ſo ergriffSeckens
dorffdieſeGelegenheit,um ihm eis

nen oſtenſiblen,merkwürdigenBrief
ÍriedrihWilhelm'’szu zeigen.Dars
in außerteder Monarch ſein Mißs
vergnügenüber die Stelle in Hoym's
Schveiben,wo die Unterhandlungam

berlinerHof ſoſatyriſchberührtwurde,
und zeigte.ſihbereit,wenn es der

König
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König von Polen verlangen würde, 1736

ihm die ſonderbarenGeſpräche,die
Hoym Uber den Kayſerund die gute
Sache gegen ihn gehaltenhabe,münds«
lih fund zu thun. Damit war aber

dem König von Polen nichtgedient:
er wußte.ſelb nur zu gut,was Hoym
geſprochenhatte,.und war feſtents

ſchloßen,ihn nichtfallenzu laßen,
Er ſagteblos,es ſey zu wünſchen»
daß man die Sache auf beydenSeis
ten liegenließeund o wenig, als

möglichdaran gedächte,welchesauch
Seckendorffdem Prinzenvon Sas

voyen getreulichberichtete.

Fene günſtigeEntſchließung,wore

auf Auguſtden G7afen von Seckens

dorffvertröſtethatte,beſtundin weis

ter nichts,als einem furzenununter- 28 Jutt

ſchriebenenAufſarzdes Königs, wor-

in er ſagte;„Wenn man ihn gefragt
habe, ob er geſonnenſey,dem Kaye
ſer ein Korps Truppen zu geben,(o

habe ex immer geantwortet,er ſey
D 2 nicht
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173% niht davon entfernt; man ſey aber
nie wegen der Bedingnißeübereins

gekommen,indem die Negotiationoft
durch mehrereUnregelmaſigkeitenund

Mißverſkändnißeunterbrochenworden

ſey. Um fortandergleichenUnannehms

lichkeitenzuvorzukommen,würde es

gut ſeyn,ſichvon beydenSeiten das-

jenigeſchriftlihzu geben, was man

vorzuſchlagenund zu antworten haben
werde, indem die mündlichenAeußes
rungen zu ſehr einer verſchiedenen
Deutung ausgeſeßtſeyen., Mans

teuffelmußte einigeFragenund Be-

merfungen aus dem Munde ſeines
Königs hinzuſeßen,woraus eben keine

ſonderliheLuſthervorleuchtete,dem

Kayſermit KriegLvölkernauszuhelfen
und mit ihm in Bund zu treten. Es

wurde darin,außerverſchiedenenFras
gen in Anſehung der ¿u überlaßens
den Truppen, die mehr Sarcasmus,
als Wißbegierdeverriethenund derèn

Beantwortungder Königſchonlängſt
wußte, unter andern ¿zuwißen vers

langt»
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langk, ob Auguſt„, Acteur oder aber 173%

Menſchenfleiſhhändlerſeyn ſollte.„,

Zugleichwurden neue Vorſchlägebes
gehrt,indem man nichteinſehe,wie
man ſichauf die erſteneinlaßenkönne.

Anch jet ließder unverdroßeneNes

gotiatorden Muth noch nichtſinken.
Er wandte ſih von Meuſelwisaus 9 Ib

ſchriftlichan den König,um ihm zu

melden,daß er zwar nichtrechtvere
ſtandenhabe,ob Seine Majeſtätdem
Kayſerblos eine Truppenanzahlabs
treten, oder auch wirklichdem Bünds

nis mit demſelbenbeytretenwolle,

daß aber beydes ſeinem Monarchen

angenehm ſeyn würde,und er desgs-

wegen nähereAnweiſung von Wien

ſichausbittenwolle, Er fragtedabey
den König,welchesvon beydenihm
am anſtändigſtenſey,bat ihn,ſi<¿zu
erélâren,was er eigentlihan den

zu LeipzigübergebenenPropofitionen
auszuſeßenhabe,und refapitulirtedie

von Manteuffelihm hinterbrachten
Fragen,um vom Königzu erfahrene

D 3 ob
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1730 ob er ſierechtgefaßthabe. Statt
13 Juk der gehofftenErläuterungbekam er

ein Schreiben von Manteuffelund

Sleury,mittelſtdeßenihm der König
ganz tro>en zu wißen thunließ,daß,
da der Graf von Lagnaſcoim Bes

grifſey, nah dem fayſerlichenHofs
lagerabzugehen,um über alles das,
was den Gegenſtandvon Sec?endorff’'s
Brief ausmache,in Unterhandlung¿u
treteù,ſo könne er von nun an die

Mühe ſparen,dem KönigVorſchlägezu
thun,oder ſiegar, fallser den Auftrag
dazuhâtte,perſönlichzu überbringen,
indem fünftigdie Negotiationin Wien

fortgeſeßtwerden müße. Seckendorff
rs Jul erwiederte den beyden Miniſtern,er

fônnefeinebeſtimmteAntwort von ſich
geben,nochfih zu irgendetwas ents

ſchließen,bis ihm die Befehledes Kay-
ſers,denen alleiner jederzeitgehorchen
werde,zugekommenſeynwürden.

Natürli<hnahm Karl die Krän-

fung,die ihm in der Perſonſeines
Geſand-
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Geſandtenwiderfuhr,ſehrhoh auf. r730

ErſtjeutließEugen die Antwort an 28 Iul

den König von Polen nebſtder das

zu gehörigenweitläuftigenDenkſchrift
ablaufen,da er ſiebisherauf Se-

>endorff'sVorſtellung,in der Hoffz
nung, daß die Sachen aufandere Art

beyzulegenwären,zurückgehaltenhatte-
In derſelbenbetheuertder Prinz,daß
Seckendorffnichtden geringſtenAn-
theilan der dur< Wackerbarthges
meldeten Nachrichtgehabt,ſtelltdie
Unbeſonnenheit,Unregelmäſigkeitund

MWohlſtandsverlezung,die Hoym durch

ſeinenberüchtigtenBriefzu Schulden
Fommen laßen,ſehreinleuchtenddar,
und widerlegtbündigdas ſächſiſche
Memoire. Dem Grafen von Lag-
naſcoaber wurde, ſobalder in WienEnde
anfam,zu verſtehengegeben,er möchte
Feine Audienz verlangen,bis der

gegen Se>kendorffgemachteSchritt
wieder gut gemachtſey. Friedrich
AuguſtglaubtedieſenSchrittdadurch
hinlänglichzu rechtfertigen,daß er

D 4 v0ors-
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935 vorgab, Se>Xendorff, der ohnehin
ohne Urſachebeleidigt¿u ſeynwähne,
habe ſih im zeithaynerLager eine,
der dortigenguten Behandlungnicht
entſprechendeAufführungerlaubt,und
ſichſogargefaßtgemacht,mit feinds
ſeligenAbſichtengegen Hoym nach
Dres8den zu fommen: man habe alſo,
Um dárgerlicheAuftrittezu verhüten,
ihn abhaltenmüßen,ſihdahinzu bes

geben. Der Ungrund der erſtenBes

huldigungkonnte dur) das Zeugnis
fovielerPerſonenvom hochſtenRange,
vor denen Seckendorfftäglichherum-
iwwandelte,ſattſamdargethanwerden.

Hingegenſpringtdas ungereimteder

zweyten nichtnur durchdas, was er

mündlih an Fleurygeſagt,in die

Augen, ſondernauchdadurh;,daß es

Fehr albern geweſen wäre, vier Wos

chen lang ſeinenGegner im freyen
Feld nichtanzutaſien,und dann erſt
zu Beendigungder Fehdein eine ges

ſchloßeneReſidenz,wie Dresden,zu
fommen,woran ihnnochüberdiesdas

dem
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dem König von Preußen gegebene 1730

Verſprechen,die Reiſe nah Franken
mitzumachen,verhinderthätte. Man
ließſichauh dadur< in Wien nicht
irre machen, und verwejgertedem
neuen Geſandtenſtandhaftdie wieders-
holtbegehrteAudienz,weil die Aus-

funftsmittel,die er vorſchlug,nicht
fürbefriedigendgehaltenwurden. Er

reißte,nachlangemvergeblichenHar-Mitte
ren, auf ſeinerFrau Güter in Schle-

(ple

ſien,um dort etwa einen günſtigen
Zeitpunctabzuwarten. Der König
von Polen führteüberalllaute Kla-

gen über dieſesVerfahren,das er

blos auf Rechnung des Grafen von

Seckendorffund auf die blinde Un-

terſtußungſchrieb,die man in Wien

allem ſeinem Vornehmen gewidmet

habe. Endlichkam es doh, nach

mancherleyfruchtloſenVorſchlägen,
dur<h die Verwendung des Königs
von Preußen, gegen den Auguſtſein

Herz am ofenſtenund vertrauteſien

ausgeloerthatte,ſo weit, daß die

Ds5 Sache
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2730 Sache beygelegt wurde. Lagnaſco
erhieltöffentlihesGehöôr,nachdem
er an den erſtenHoffan;lergeſchrie-
ben hatte,daß der König,ſeinHerr,
bey der dem Grafenvon Seckendorf�f
geſchehenenJnfinuationweit entfernt

geweſenſey, die dem Kayſer ſchuls

dige Achtung aus den Augen zu ſe-

Sen, oder SeckXendorff'enden Hof
zu verbieten,um ſeineAufträgeauss
zurichten.

Secktendorffftonnteſichdeloeher
darübertröſten,

‘

daß durh dieſeHäns
del ſeineGeſandtſchaftgewißermaſs
ſen ſtillſchweigendaufgehoben tar,

da er, die perſönlicheUnzufriedenheit
des Königsungerechnet,nun das ganze
Miniſteriumwider ſichgehabthätte.

Mitte Denn ſeinHerzensfreundMManteuf-
le

felwar ebenfallsvon der Bühne abs

getreten. Dieſer,unter den Staatsa

geſchäftengrau gewordeneMannhatte
lange und muthiggegen ſeineüber-

legenenFeindegekämpft,ihnen aber
zuleßt



zuleßt das Feld überlaßen müßen. 173%

Sie hatten ihm eine goldene Brücke

gebaut, über die er einen ehrenvollen

Rückzug nahm, um auf ſeinenGúüs
tern den Betrachtungenüber Wandels

barfeitder Fürſtengunſtund Hinfälligs
feitdes Hoflebensin philoſophiſcher
Muße nachzuhängen,und den Wißen-
ſchaftenund der Freundſchaftungeſtört
zu huldigen*),

'

Srieds

*) Er ſtifteteim Jahr 1736, als Lange
ſeineBeſchuldigungengegen Wolff ers

neuerte,zu Berlin die Geſellichaftder

Aletophilorumoder Wahrheitliebenden,
die aus einheimiſchenund auswärtis

gen Wolfianernbeſtund.Die Münze»z
welche dieſe Geſellſchafein Thalers-

größeſchlagenließ, enthältauf der

Vorderſeitedas Bruſtbildder Métnerz

va, auf deren Sturmhaube man die

Köpfevon Leibnizund Wolf erblickt.

Die Kéhrſeitehat folgendeAufſchrift
Societas Aletophiloreumab Ern, Chri-

ſtophoroS, RB. I. Com, nde Manteuffel

inſtitutaBerol,MDCCXXXYVI.
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Friedriß Auguſtthat ſ< nun

in ſeinerVorliebefürFrankreihims
mer wenigerZwang an. Er war

ſogarim Begrif,dieſerMacht ſeine
Nölfer in Sold ¿zu Uberlaßenund
einen Ueberfallnah Böhmen zu tva-

Endegenz wohin er die Straße bereits

Dec,

hatteheimlihunterſuchenlaßen. Zus

gleih ſuchteer ſeine Lieblingsidee
in Anſehungeines Fürſtenbundswies
der in Ausgübungzu bringen,und
theiltedem König von Preußenden
Entwurf davon mit, um ihn zum

Beytrittzu bewegen. Bey dieſem
Entwurfe wurde ¿war des Kayſers
nochzum Scheingedacht;alleinuns
ter dem {ön flingendenVorwand,
das Oberhaupt und die Freyheit
von Deutſchlandzu unterſtüßen,lief
êm Grunde alles daraufhinaus, die
Stände, die ſi<hdamit einlaßenwür-
den, unmerfbar an den Bund von

Sevilla anzuſchließen,dem Kayſer
engere Schrankenzu ſeßzen,ihn der

Willkührder ſevilliſchenAlliirtenPreis
¿u
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zu geben und ihn aller Hülfe füx 1730

Italien zu berauben. Friedrich Wil

helm argwohnte dieſeLiſi,die ihm
Seckendorff“noh fklärerzeigte:er
brauchteungefährdie Gründe gegen

dieſenFürſtenbund,die Oeſterreich
vor einigenJahren gegen den neuern

aufgeſtellthat, und Sachſendurfte
es nichtwagen, ohne die Beyſtims
mung einesſowichtigenStandes etwas

weiteres vorzunehmen*). In Wien

erfuhrman dieſeRänke, und, daf
ſiedort fein gutes Blut machten, iſ
leicht¿zudenken. Eben ſo übelnahm
man es auf, daß ein gewißerGraf
Villanova, der in der Kayſerſtadt

(chlims

*) Schon im Jahr1728, no< vor Sez

>endorf’sSendung nah Dresden,
ließdex hannöveriſheHof dem ſáchs

ſiſcheneincn ähnlichenVorſchlagmas
chen, worin aber des Kayſers gar.

nichterwähntund die Abſicht,eine
dritie Partey im Reichewider ihn

zuſamnuienzu bringen,weit wenigex
verr
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43735, ſ{limmeHändelgehabthatteund ein

0737,

geſhwornerFeinddes PrinzenEu-

gen war, in Dresden öffentlichges

ſchüßtundgeliebfoſetwurde.

Da indeßender Kayſerſichmit

England ausgeſöhnfhatte,und nun

weniger im Georängewar, wunſchte
der Dresdner Hof, ebenfallswieder

inein beßeresVerhältnismit Oeſter-
xeichzu kommen. Zu dieſemWunſche
mochten einerſeitsdie Langſamkeitund
Kargheit, womit die franzöſiſchen
Subſidiengeldereingiengen,anderer-

ſeits-aber die vielerleyNeichsange-
legenheiten,ſonderlihin Anſehung

der

verheeltwvar, Dantals fiengzwar der

Königſchon‘an, in ſeinènpatriotis
hen Grundſäßen¿zu wanken; doch
waren Flemming und Manteuffelſo
glü>lih,den Vollzugtu hintertreiben.
Aber dieNeigung zu dergleichenVers

bindungenbliebfeſtin des KönigsGes
müth, und fam ſeitdemuntex aller-

handGeſtaltenzum Vorſchein.



der ſeculariſirtenStifter,wobey die 153r,

fayſerliheFreundſchaftſo weſentlich
|

war, das ihrigebeyträagen.Aber

die Avt, ‘wie man dieſenZwe> ers

reichenwollte,war ziemlichverkehrt.
Wallenſtein,der ohnehinzum Nes Nóöv,

gotiatorperdorben war, verfügte
ſichna< Wien, wo er ſeineSens

dung noch verhaßterdadur<hmachtes-
daß er den Sachwaltervon Villanova

abgab. Statt die AufführungSachs
ſens zu entſchuldigen,wollte man ſie
rechtfertigen;und ſtattdem Kays

ſer mit Anerbietungen-entgegen zir

fommen, wollte man wißen, was

er für Sachſen thun würde, um

es wieder zu gewinnen. Nichts
war natürlicher,als daß Wallens-

ſein unverrichteterDinge zurücks
gieng-

Durch die nachherigeséffentliche
Widerſeßlichkeitgegen die Reichs-
garantieder pragmatiſchenSanction
und den darauf mit Vayern ge- 1732

machs
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27227machten Vertrag kam die Kälte ztiis
ſchenbeydenHöfen auf den Gefriers

773% pyncf, bis der Tod den Königmit
x Febr.ton unter weitausſehendenEntwürfen

wegnahm, und die verändertenUm-

ſtändeein anderes Syſtemfürſeinen
Nachfolgernothwendigmachten.

Zivey-
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Zweyter Abſchnitt.

Beſeßungdes polniſhenThrons,

1731 — 1736.

D wehrloſeZuſtandeinerNation,
ihre Zänkereyenunter ih, we>en

frúheroder ſpäterdie ſchlafendeEß«
luſtin der Nähe horſtenderLänders-
geyer. So hat Polen’seinladende

Schwächeund Geſetzloſigkeitſhonlange
her ſeinenNachbarnVeranlaßung:und
Muth gegeben, ſichin ſeineinnern:

Angelegenheitenzu miſchen. Als vor

zwanzigJahren drey mächtigeAns.
gränzerdie beſtenProvinzendieſes
Neichs friedlihunter ih theilten,
ſaunte Europa und ſahe dieſeBes

gebenheitals etwas ganz neues,und

in ſeinerArt einzigesan, Lesttreres.
E wax
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war ſie,aber erſteresniht. Dée
Gedanke,das Neichder Sarmaten zu
zerſtükeln,war ſchonzu Anfangdieſes
Jahrhundertsin-dem Kopfedés erſten

Königsvon Preußen, oder ſeiner
Staätsdienerentſprungen.AberFried-
richdem Erſtenfehlteder-Geiſtſeines
großen Enfels,um dieſemGedanken
die Wirklichkeit-zn-verſchaffenund das

Staatsreht von Europa mit eiyem,
neuén KapitélgsVerfichern.

Der preußiſche:MiniſterIlgenwa:
es vorzüglich,der bey dem polniſchen

FeldmarſchallGrafèn von Flemmings
welcherum jeneZeit alleinam Nus

der der Geſchäfteſaß,die Zergliede«
rung. jenerNepublikhäufigin Anre-

gung brachte. Aber.Flemmingblickte
tiefgenug, um einzuſehen,daß alle

darüber entworfenen Plane unauss

führbarund ſo beſchaffenwaren, dafs
wenn die Polen Wind davon bekoms-

men hätten,es ſeinemHerrn dieKrone
hâttefoſtenkönnen. Auf der.anderw

Seite
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Seite abex. war er zu viel Staats-

mann, um nicht dieſeSacheals einen.
Köder zu:nüsen,womit er den berliner

Hof von Zeit-zu Zeitanlo>te,und als:

EinſchläferungEmittel-.fürſeinenHerrn-
dem er damit: ſchmeichelle.Deswes

gen ließ er‘ auf eine.geſchi>teArt die

Unterhandlungen‘nie‘ganz:fallen,obs

ſchoner in ſeinemHerzèndie Vollens-

dungals. ein Hirngeſpinſ?anſah.

Die Art, wie man damals Poletr
theilen.wollte,war nichtimmer die:

nohmlichae:DVald wollte man Ermes

land und ganz Polniſch-Preußennebſk
Elbing dem Hauſe Brandenburg,das.
polniſcheLieflandund einigean Nuß«
land gränzende.Staroſteyendem Zaat
Peter;das zipſer“Land nebſteinigen
unbedeutendenDiſtrictenin der Gegend
von. Krakau dem römiſchenKayſerges
ben; FriedrichAuguſt‘aber ſollteden
Ueberreſtdes Königreichsmit völliger
Souveränitätbefisgen.Da aber die-

ſesProjektvon Seiten der Pforteund.
E2 des
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des Königs von Schweden zu viele

Hinderniße fand, ſowurde ein anderes:

gemacht,zufolgedeßen Auguſtſichdas
mit begnügenſollte,wo nichtüber

alles diſſeitsder Weichſelgelegene
Land, dochwenigſtensüber Groß- Pos
len uneingeſchränktund erblichzu herrs-
ſchen. Das übrigevon Polen und

Litthauen,nach Abzug deßen,was die

drey oberwähntenGränznachbarnbe«
Ééommen hätten,ſollteunter die vor-

nehmſtenMagnaten als ‘'unabhäns
gigeFürſtenthümervertheiltwerdens
denen es freygeſtandenhätte,ſichein
gemeinſchafrlichhesOberhauptzu wähs.
len,oder nicht. Doch auch:dieſerEnts

wurf ſchien¿zumühſam in der Augs-s

führung. Deswegen wollte man im

ganzen Reicheeine der deutſchenähn-
licheNRegierungLformeinführen:man
wolltenehmlichErbwahlfürſtenmachen,
welche immer einen König aus dem

HauſeSachſenauf den Thron erhes
ben ſollten;und damit dieſerſeine
Würde hâttebehauptenkönnen,wollte

manu



man die meiſtenStaroſteyenabſchaf-
fen,ſiein Aemter verwandeln,und
die Einkünfteder Krone zueignen.Es
verſtehtfih,daß dabeyebenfallsder

benachbartenMächteZufriedenheituns

gefährauf eben die Art,wie bey den

andern beydenPlanen,hätteerkauft
werden müßen. Von dieſemletten
war zwar FlemmingUrheber; aber er

glaubte,daß man ihn nichtvollführen
Xônne,bis FriedrichAuguſtder Erſte
geſtorbenund ihm ſeinSohn auf dem

Throne gefolgtwäre,welcheser ſicher

zu bewirken hoffte.Hingegen war

der König von Polen mehr für den

zweyten,weil er ihnfür den hielt,
der am leichteſtennoh bey ſeinenLéb-

zeitenin Erfüllunggehenkönnte.

Lange ſchienendieſeEntwürfezu
ſchlafen: man hätteſiefürvergeßen
haltenkönnen,wenn die Großen der

Erde ſo leichtetwas vergeßenfönn-

ten, was ihrerEitelkeit,oder ihrer
Vergröéßerungsſuchtſchmeichelt.Auf

E 3 eins
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einmal famen ſie (im Jun. 1732)
bey Gelegenheiteiner Abſendungdes

preußiſchenStaatsminiſtersFreyherrn
Marſchall von Bieberſteinan den

Hof von Dresden wieder zum Vor-

ſchein. Sein König gab ihm unter

andern Aufträgenauchden,daß er die

polniſcheTheilungin Vorſchlagbrins-

gen ſollte,vermuthlihnur in der Abs

ſicht,um zu erfahren,ob das damals

herumſchleihendeGerüchtGrund habe,
daß AuguſtdieſenPlan wieder aufs
wärme. Auguſtzeigteſihvölligges
neigt zur Ausführungdeſſelben,und
es iſtwahrſcheinlich,daß er den Reichs-

tag, den er in Polendas nâchſteJahr
haltenwollte,dazubeſtimmte.Sez3

d>endorff,der bey Zeitendavon Nach-
richterhielt,machteſichgefaßt,ihm
entgegen zu arbeiten, weil er, nach
dem bisherigenSyſtem des wiener

Hofs, die Zertrümmerungvon Polen,
oder dieAlleinherrſchaftſeinesKönigs,
als nachtheiligfür Oeſterreichanſah.
Aber ManteuffelhieltdieBereitwilligs

feit



feit ſeinesHerrnfürbloſeVerſtellung
und für eine Falle,die er Preußen
legenwollte.Seine Warnungenbrachs-
ten es dahin, daß (im Dec. 1732)
Grumbkotwnach Croßen gehenmußte,
um da dem KönigAuguſt,als ex nach
Polen reißtey aufzuwartenund wo

möglichſeinewahren Geſinnungen¿u
entde>en. Bey dieſemZuſammentritt
zehtenGrumbkow und ſeinköniglicher
Freund"über- , oder vielmehrunter-
menſchlich,theilsaus Geſchmack,theils
aus politiſchenGründen, um einander

ihre Geheimnißeabzulo>en. Jeder
glaubteden andern zu überliſten; aber

FeinererreichteſeinenZwe ganz,und

Grumbfow fam nah Berlin zurü>,;
ohne etwas beſtimmtesüber dieDenks

art des Königszu wißen*).

Mehr Gründlichkeitmochtenwohl
die Bemúhungenhaben,die man noch

E 4 bey

*) Vgl. Buchholza. a. H. S, 115
— 117,

Pölln,a. a. D, Pe 281- 282»
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bey Lebzeiten Friedri<h Auguſk?sdes
Erſtenanwandte,um ihm ſeinenKhurs-

prinzenals polniſchenKönigfolgenzu
laßen,und bey dieſenBemühungen
war Se>tendorfebenfallsnichtmüßig.
Dem KayſerKarl dem Sechstenwar

es ſehrdarum zu thun,daß nachAus

guſt?sTode keine franzöſiſheKreatur

die polniſcheKrone erhiell. Noch
mehr lages ihm am Herzen,daßKhurs
Sachſendie Gewährſchaftder pragmas

tiſchenSanction leiſtenmöchte.Haupt-
(ächlihin dieſerdoppeltenAbſicht
mußte Seckendorffin den Jahren
1728 und 1729 dem Hofe zu Dresden

das Projecteines Búndnißesantras-

gen, worin es unter andern hieß:
o» machen ſich— beyde Theileanheis
hig, die RepublicPolenbey ihrer
5» gegenwärtigenVerfaßungund Freys
> heitzu mainteniren,und vornehmlich

5» nichtzu geſtatten,daß bey etwva exîs
»»„ſtirenderVacanz des Pohlniſchen
»» Throns,jemander ſeywer er wolle,
o anders als per liberam eleCionem zur-

> Crone
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» Crone gelangen möge. Sollte nun

»» dergleichen auf des Königlichen Prin-
5» zens Hoheit fallen, da wollen Jhro
5» Kayſ. May. Deroſelbenniht nur

»5 durh nachdrü>li<gute Officia,ſons
»» dern auch,wenn ſichividrigefa@iones

»» hervorthunſollten,mit baarem Gelde,
„Und allenfalß,mit den Waffenkräffs
-» tigtbeyſtehen..…Aber Auguſt,der

mehr damit umgieng,ſeineeignenAbs

ſichtenauf die öſterreichiſcheErbfolge
auszuführen,als ſeinenSohn mit der

Anwartſchaftder polniſchenKrone zu

erfreuen,war tur< ſein damaliges
Miniſteriumſo feſtin Frankreich's
Fntereßeverſtri>t,daß er die ſchmeis
chelhafteſtenAnerbietungendes Kays

ſersvon der Hand wies *).

.__ Der preußiſheHof war durch
frühereVerträgemit Rußland dahin
Übereingekommen,daß ¿war Stanis-

laus von dem Throne Polen'saus-

Es geſchlof-

®) Vgl.den’vorigenAbſchnitt.
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geſchloßenſeyn, aber doh ein "ges
?”

bohrnerPohlniſcherEdelmann” ders

einſtKönigtverden ſollte.Eben um

dieſeZeitwar Nußlandder Argwohn
beygebrachtworden, daß man ſich
preußiſcherSeits, bey der damaligen
ſo großenFreundſchaftgegen Sachſen,
in ein, jenerVerabredung

?’

zuwider-
”

lauffendesEngagement"mit dieſem

Hofe eingelaßen.Desivegenwurde
ſtarfdarauf gedrungen, daß obige
Tractaten mit Zaar Peterdem Zwey-
ken erneuert werden ſollten.Secken-

dorf, der dießgleicherfuhr,wußte
die Sache ſo einzuleiten,daß man

dieſeErneuerungin die Langeſpielte,
damit nihts, den Wünſchenſeines
Herrn nachtheiligeserfolgte.

So ungefährſtundendie Sachen,
als der rußiſheOberſtallmeiſterGraf
von Löwenwolde nah Berlin kam.

Seine Sendung hatteeine enge Ver-

Fnüpfungder drey nordiſchenAdler

zum Zweck. Um dieſeswichtigeGes

ſchäft
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ſchäftdeſtobeßerzu befördern,reite 1731

er und Sekendorf} nachWien, wor- Dec,

auf ein ganzesJahr hingieng,bis der 1732,

fogenanntelôwenwoldiſheTractat
zu Stande kam. Er wurde zu Berlin13 Dec

von Se>endor�f,Löwenwoldeund den

preußiſchenMiniſtern unterſchrieben.
Durch dieſenVertrag,bey welchem,
wie gewöhnlich,ein geheimerund ein

Nebenartikeldas wichtigſteenthielt,
machtenſichdie drey Mächte anheis
hig, bey der nächſtenErledigungdes

polniſchenThrons alle franzóſiſche
Kandidaten,beſondersaber Stanis-

laum auszuſchließenund dem Jnfans-
ten Immanuel von Portugal,Brus
der des Königs,zur Kronezu verhel-
fen. Um dieſenKompetenten ¿u

unterſtüßen,ſollte,nah dem Tod Aus

guſt'sdes Zweyten,nichtnur jeder
der dreyVerbündetenſehSunddreyßig-
tauſendDucaten nah Polen,ſondern
auch eine gewißeAnzahlTruppenan

die GräânzendieſesKönigreichsſchi-
>en, um fieim Nothfalleinrü>kenzu

laßen.



r732, laßen. Ferner ſollteverhindertwer-

den, daß, nachAbſterbendes kettleris

ſchen Stammes, Kurland nichtîn

Woywodſchaftenvertheiltwürde: viels

mehr ſolltedie Herzogswahlauf einen

preußiſchenPrinzengelenktwerden.
Auch wurde die Vermahlungdes Prins
zen Anton Ulrichs von Braunſchweig
mit der me>lenburgiſchenPrinzeßin
Anna ausgemacht,*) und dem König
von Preußen das HerzogthumBerg
nebſtDüßeldorfund einem daran ſoſs
ſenden Landesſtriham Nhein vers

chen**).proche
Noch

*) Vgl. den drittenAbſchnittdes vorís
gen Theils.

*#*)SecFendorfſ'sFeinde,die alleshers
vorſuchten,um ſeinenKredit in Wien

zu uutergraben,rechnetenes ihm als

einen Staatsfehleran, daß er dieſen
Vertrag zum Abſchlußgebraht. Jn
wiefernewird folgendeStelleaus dem

Tagbuchdes Freyherrnvon Se>kendorf}f
ácigen,wo ex unterm zten Nov. 1736

ſagt:
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Noch hatte feiner.der Intereßen- 1783

ten den Tractat ratificirt, *) als Kö-

nig

ſagt:„Ich habedem Grumbfkow fürßs
» lichgeantwortet,daß es eine wunders

» licheSache wäre,daß der Königden
»» Tractat von Lötventvoldemeinen
» Onfelzum crimemachen wollte,ins

„dem dieſernehmlihe Lraectatdex

» einßigeStein des Anſtoßesgeweſen,
woran meines Onkels Credit in polis

>» tiſchenSachen ſeitherogelitten,wg
„nicht gar geſcheiterthätte,maßen
»„maun Ihm vorgeworfen,daß Er zu

»» gleicherZeith Preußen zu Curland

»» verhelfen,dem Bruder der Cronpxin-
zeßin diePrinzeßinvon Me>lenburg,
„und mit ihrdiè RußiſcheMonarchie
.» verſchaffen,und endlichau Preußen

» Selbſtgans Bergen mit Düſſeldorf
>I und

Y An der Nichtratificirungwar vors

nehmlichder Artikelwegen Kurland

Urſache, welcher weder Oeſterreich,

nochRußland auf die Art unterſchreis

ben wollte,wie ihnPreußenverlangte.
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nig Auguſtin Warſchaudie Welt ver-

ließ. Nichtsdeſtowenigerbewieſenſos
wohl Rußland,als der Kayſer,daß ſie
ihn genehmhielten.Denn ſieließen

gleichbeträchtliheHeerhaufenan den

Gränzenvon Lieflandund Schléſien

verſammeln,und die feſigeſesteAnzahl
von Ducaten, von denen man ſichans

fangs noh mehr verſprach,als von

den Bayonneten,nah Warſchau abs-

gehen. Daß der Königvon Preußen
die uehmlichenGeſinnungen‘hegte,-wie
ſeinezwey Bundsgenoßen,unid daß er

den löwenwoldiſchenVertragfürbin-
dend anſah,gab er aufmancherleyArt

zu

„Und der liſieream Rhein habenmas-
»» hen, folglihan Preußendie Ueber

9, macht in Norden in dieHände ſoiehs
„len tvollte. Grumbfkowhatt ver-

5» ſprochen,von diejerReflexion¡bey
-» erſterGelegenheitgute uſagezu ma-

5» <en, umb dem Königſeinenfalſcheu

»
Wahn gegen meinen Onkel ¿u bes

4» nChmeln,»»



zu erkennen. Als ſeinezwey Geſand- 17837

ten zu Warſchau,von Brandt und

Hoffmann, ihm unterm 2ten Febr.
berichteten,daß es ſchiene,die Polen
würden mit ihrerWahl inSgeſamtauf
Stanislaum fallen,ſchrieber an den

Nand: „, VermögeConvention mit dem

5» Kayßer und Rußland Portugall„„.
HieraufhatteSe>kendór� eineUnter;21 Febr

redung mit den preußiſchenMiniſterns
und ſagteihnen,„weil nun zu vers

5» muthen, daß Stanislaus ſichnach
»» Pohlenerhebenwürde, um ſelbigen
„»Trohnalß ein bereiths-vorhin ers

„„twählterund gekröhnterKönig von

„» Pohlenohne eine neue Wahl wider

„zu beſteigen,So bâthemann ſich
„des KönigsGedanken aus, was ſos

„dann vor Anſtaltendarwider vorzus

„fehren,ſonderlichwenn er beyDan-

„„Zigdebarquirenſollte. Die Minis

ſer waren der Meinung, man ſolle

die Kayſerinvon Nußland erſuchen,
daß fieeinigeKriegsſchiffeund Gas

leerenbey Danziglegte,um die-Aug-
ſchiffung
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1733. ſchi�ungStanislaiund* der bey i<
habendenFranzoſenabzuwenden.Dieß
billigteSe>kendorff; das Miniſterium
aber meldete es dem König,und fuhr

ſo in ſeinemBerichtefort: »„,Sollte

„aber der Stanislaus nichtSdeſtowenis

ger —— nachPohlenkommen, und

„» daſelbſtaufs neue zum Königprocla-
»mirt werden: So würde die Frage
ſeyn, Ob man alßdannſoforthmit

-» NóbmiſchKayßerlichen,KöniglichPreuſ-
ſiſchen, und NRußiſh Kayſerlichen
-» Kriegs: Völkern in Pohleneinrü>en
»„ wolle,umb Jhn zu delogiren,oder.
50d alßdannandere Mittel zu ers

»»greifſfen,Jhn nicht zum ruhigen
»» Beſizder Crone kommen zu laßenu.
55 Ww. Des KönigsMarginalehiezu
Tauteteſo:

”

Guth,gleihmarchixen.?

Und da es in dieſemReferatferner
bieß: „Wegen der Mittel,deren man

o fichbey dem Hauptwerkzu bedienen,
hait uns der General Graf von Ses

»„>endorfzuerkennengegeben: 1. Jhro
2»KayſerlicheMayeſiächättendem

Grafen
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„» Grafen von Wilze>Œbereiths die 173%

5» 36,000 Ducaten baar über�andt, keis

»„>neswegs zweifflend, Eure Königliche
-» Mayeſtätwürden Dero höchſtenOrths
»» dergleichenverabredeteVeranſtaltuns

»» gen Ebenfalsunverzüglichvorkehren;

5:2. Wären mehr Trouppen,als man

»» ſichKaÿöſerlicherſeithsvorhinerbos-
„then, wür>li<hbeordert,ſih denen

»» PohlniſchenGränzenzu nähern,„„ ſo
ſchriebFriedrihWilhelm ¿um erſten
Punct: „„Guthz,,und zum andern:

55Wie vielſollenvon Mir marchiren,

„Sehen Sie. Jn Gemäsheitdie-

ſer Geſinnungen wurde eine, haupt-24Febr-

ſächlihnah Seckendorf�'sVorſchlä-
gen verfaßte,ſehrausführlicheJn-
ſiruccionfürBrandt und Hoffman
verfaßt,worin unter andern folgende
Worte vorkommen: »„„Beydem gan-

„zen Werck ſezenWir zum Fundament
„» Eurer deshalbzu haltendenConduite,
-- daßJhr in allem,was dießesWahls
„Geſchäftanbetrifft,de concert mit

» des RömiſchenKayſersund der Nuſs
I 23 ſiſchen
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1733. 55 fiſchenKayßerin in Pohlenſichbes

-» findendenMiniſtris zu verfahrenu.

„ſ. w.„ Feruer: „Allen Franzds
„ſiſchenAdhärenten,und unter denens

ſelben dem Stanislaoin ſpecie,wollen

„der RömiſcheKayßer,die Nußiſche
„» Kayßerin,und Wir die Excluſlivam

„geben. Bald hierauferfuhrSez

dendorff einen neuen Beweis von

2sMärz.des KönigsZutraulichkeit.Der Mars

quis de Chetardie,franzöſiſcherGe-

ſandterin Berlin, erklärteziemlich
drohend,daß ſeinHerr den Polenvers

ſprochenhabe, er wolle die Republik
bey ihrerfreyenWahl wider alledies

jenigen,die ſolcheauf irgendeine Art

beſchränkenmöchten,mit allem Eifer
und Standhaftigkeitſchüßen.Frieds-
richWilhelm(chriebdem darüber ers

ſtattetenMiniſterialberichtbey: „Sie
follen wegen der Antworth mit dem

»» General von Seckendorffcommunicis
ren, und mit Jaguſinsfkyund Jhm
„Überlegen,was vor AntworthJch
»» Ihm gebenſoll., Ex ſchi>tedieß

ſelbſt



ſelb an Seckendorffmit folgenden#733.
eigenhändigenWorten: „„Mir gleich
„5wieder ſchienund kurßwas ichſoll

„antworten. Er giengnochweiter.

Auf Seckendorff'sVorſtellungengab
er Befehlewegen der nöthigenMaas- Anfang
regeln,um Stanislaum,wenn er in

die preußiſchenLande kommen ſollte,
anzuhalten,und faſtzu gleicherZeit
gebot er die Veranſtaltungeines Las

gersbey Landsbergan der Warte.

Allesdießaber waren nur Worte,
und zu weiter nichtskonnte Seen

dorf den berlinerHof bewegen,Die

hauptſächlichſteUrſachedieſerZurück-

haltungwar des KönigsVerdrußüber
die von ſeinen¿zweyBundsgenoßenſo
lange verzögertenRatificationendes

lówenwoldiſchenVertrags,beſonders
des Artitfelsvon Kurland,den man

ohnehinnichtganz nachſeinemWunſch
abgefaßthatte. Wenigſtensmußte
dieſeNichtgenehmigungimmer zur Ents

ſchuldigungdienen,weun ex in der

T2 Folge
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Folge unterließ, gemeinſchaftlicheSache
mit den zwey Kayſerhöfenzu machen.
Er ließ Sekendorff'en durch ſein

Miniſteriumzu wißen thun: „„Seine

„KöniglicheMayeſtätwerdeu — —

„és an nichtserwinden laßen,was

„» von Jhro ¿zuAusführungder bewußs
„ten mit — Seiner Excellenzund mié

„ dem — Graffenvon Löwentoolde—

»>ConcertirtenAbſichteneinigerGeſtalt
„»beygetragenwerden fann; Seine

„» KöniglicheMayeſtätpromittirenDeros-

„> ſelbenaber auchzuvorderſtund vor

„allenDingen,daß der,deshalbpros-
„„jectirteGeheime Tractat,von allen

„» Seiten, gehörigwerde raftificiret
-» tverden,maßen ſonſten,undt ſolange
„es daran ermangelenſolte,Seine
-» KöniglicheMayeſtätſichzu demjenis
gen, was in ſothanem projectirten
55 Tractat enthalten,weiter niht oblis

„»giretzu ſeynerachtenwerden, als ſie
5» vorhinſchondurchandere,mit benden
»» KayſerlichenMayeſtätenhabendeAllis
-» aNß-Tractatendazuverbundenſindt.„,

Bey
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7 Bey: dieſenUmſtändenmußteSex 1733

ctendorffnochfroh.ſeyn,daß er den

König in Anſehungzweyer bedeuten»
den Schrittezu einem,dên Grunds-

ſäßenſeinesHofs gemäßenBetragen
vevmögen konnte. Die Zaarinhatte
nehmktih.dem Primas gefchrieben,und
ihm ganz derb.erklärt,daß ſieStani®-
kaum und allefranzoſiſheAnhänger
von der: Krone ausgeſchloßenwißen
wolle. Des KayſersSchreibenwar 14 Apre

in ſanféeremStyle: ex nannte nie

mand, ließaber deutli<hmerken, daß
er einen Königwolle,von deßenErs

hebungweder Spaltungenvon innene

noch Beſorgnißefürdie Nachbarnzu
erwarten wären. Als nun Secken-

dorffes bey dem dortigenHofe dar- 25 Aprz

auf antrug,daß man aufähnlicheArt
an den Primasſchreibenmöchte,wurde
dießzwar unter dem Vorwand abges.
lehnt,weil der König von Preußen
wegen des von Polen verweigerten
Königstitelsin keinerKorreſpondent
mit dieſemPrälatenſtünde,aber doch.

83 vers
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12335» gelſprothen,daß die bey der Republik
befindlichenGeſandtenerflarenſollten,
daß ihrHerr dem -Jnhaltdes tayſers
licheuVriefsdurchausadhârire.Zu
gleicherZeit:mußten die preußiſchen
Kabinetsminiſterdem Marquis von

Chetardie auf ſeineDrohungeneine
Antwort geben,die ziemlichnach dem

gemodeltwar, was man zu Wien in

eben dieſerSache geäußerthatte,und:
worin ſieſagten,daß in dieſerAngea
legenheitſowohl,als in allen andern

Norfommenheiten,ihr Monarch die

Pflichtenerfüllenwürde,die ihm ſeine
VerbindlichkeitennachErfordernisder

Umſtändeauflegenwürden.

Währenddaßder Königvon Franks
reichan allengroßenHöfenEuropen's
Vorſtellungen,Verſprechungenund
Drohungen aller Art verſchwendete,
um ſieſeinem Schwiegervatergünſtig
zu machen,thatſeinerSeits der Hof
zu Dresden alles mögliche,um dem

Khuxfürſten-den Thron zu verſchaffen,
auf



auf dem ſeinVater ſo langegeſeßen1733
hatte. Nichtleichtwerden wohl ¿wey
verſchiedenereWeſen zugleichum ein

Königreichgebuhlthaben,als Stanisz
laus und FriedrichAuguſtder Zwoepte.
Jener war zwar nur der Sohn eines

geringenEdelmanns; aber ſeineSeele
war Ééöoniglich,und ſeinganzesäußeres
Weſen verriethbeym erſtenBlick,was

für einGeiſt darin wohnte. Mit

Talenten und körperlichenVorzügen
reichlichausgerüſtet,mit den Herrſchers
fünſtendurcheigeneErfahrungbekannt»,
in der wohlthätigenSchule des Un-

gluks noh mehr gebildet,war nie-

mand würdigerals er, den polniſchen
Zepter abermals zu faßen,wozu ihm
der faſtungetheilteWunſchſeinerLands-

leutenochgegründetereAnſprüchegab.
Sein Nebenbuhlerhingegenhattenichts,
das ihn vor dem materiellſtenalle

Erdenſöhneauszeichnete.Sein einzi
ges Verdienſt,bey ſeinergroßenGeis

ſtesſhwäche,mochteſeyn,daß er nicht

grauſam und nicht ungedultigwar.

F 4 Seine
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373% Seine Nechte auf die Krone beſtunden
hochſtensdarin,daß ſein Land nicht
weit von Polen lag und ſeinVater
dort geherrſchthatte.

Ihm ſchienenanfangsnichtdie

günſtigſtenSterne. Die drey verbüns
deten Mächte waren ihm beynaheeben

ſo abgeneigt,als Stanislao: der Kays
ſer,weil er die Intriguenwußte,die

ſein Vater mit Frankreichgeſpielt
hatte,und deſſenWiderſeßzunggegen
die pragmatiſcheSanction noh in

friſchemAndenken hatte;Rußland,weil
hon ſeitetwa funfzehenJahren das

ehemaligegute Verſtändnismit Sachs
ſen in Kaltſinnund Mißverſtändniße
aus8geartetwar; und Preußen,weil es
ihm gefährlichſchien,daß zwey, ihmſo
nahe gelegeneStaaten von Einem
Manne ſolltenregiertwerden, um ſo
mehr, da ihm der franzöſiſcheGes

ſandtedie Beſorgnisbeygebrachthatte,
daß der Khurfürſtnach ſeinerErhe-
bung ſichenger mit Rußland und

Deſters
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Deſterreichverbinden,und dann bee 173%

ſtändigſeinenallenfallſigenAbſichten
in Norden Riegelvorſchiebenkönnte.
Mau war aber in Oresden ſchon¿u
ſehr an den Glanzdes Diadems ge-

wöhnt,als daß man demſelbenſo ges

ſchwindhätteentſagenmögen. Der

Khurfürſtſchi>teden Grafen von M ärkz

Züzelburgund den Freyherrnvon
Zech an den fayſexlichenHof. Dieſe
mußten von ihres Herrn „ patriotis
9» (hen Geſinnung,vollſtändigenEr-

-» gebenheitfürJhro KayſerlicheMaje-
„> ſät und Dero DurchleuchtigſtesErz-
„haus, auchaufrichtigenVerlangen,
„alldagjenige,worüber von vergan

„> genen Zeitenher ein Mißtraueners

„wachſenſeynmöchte,aus dem Weeg

„zu räumen, die kräftigſteVerſiche
„rungen, geben,dabeybitten,„„ daß
»» Jhro KayſerlihheMajeſtatin dem

„„vorſeyendenPohlniſchenWahl -Gea

„» {ät Dero Gnad und Beyhelffdem

„» Churfürſtenangedeyhen,und zu ſols

» chem Ende Dero Miniſtros zu Roms
FS5 25 Petergs-



8733 „Petersburg und Berlin mit denen bes

»» hörigen Befehlen verſehenzu laßen,
»»geruhenmöchten.,, DieſerAntrag
war dem Hofe zu Wien ſehr ange-

nehm, und man war geneigt,den

Bitten des Khurfürſtenzu willfahren.
Denn man hofftenun, ihn in An-

ſehungder VerzichtsleiſtungſeinerGe-

mahlin zu allem,was man nur wollte,
bringenzu können,und überdießſahe
man, wie ſchwer es halten-würde,
mit dem Prinzenvon Portugaldurch-
¿udringenY). Es verſtehtſich,daß

man

*)Die Polenhattenihn beyſichgeſehen,
fonnten ihnaber niht leiden. Dess

wegen ſagen die preußiſchenMiniſter
zu Warſchau in ihremBerichtevom
10ten März 1733, es wäre zu wün-

»» hen, daß der Prinz von Portugal
„entweder niemahlenin Pohlengetves
jen, oder daß ſeinBruder der Kénig
5» (0vielGeld und zwar zu rechterZeit
hergeben wolte, damit diewider ihn
„» allhiergefaßtepréjugesdadurche�a-
»» ciretwerden Ffönten.,.
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man ſi< hievonnihts gegen die Ab- 17336

geordnetenmerken ließ. Man gab
ihnen Hoffnung,zugleichaber zu ers

kennen, »» Jhro KayſerlihheMajeſtät
„»föndteneinſeitigin Sachen nichtfürs
5» gehen,wären dießfallsmit Rußland
„Und Preußen durch-alte und neué

»» Band — — verkénüp�et,mithinvon

>»denenſelbenunzertrennlih,— — alſo
»» vermuthlihzu des Wer>s Befôrs
»» derung dienſahmſeyn dörffte,wan
»» hierüberauh die an dem Rußiſchen
>Und PreußiſchenHof abgeſchi>kte
„» Chur - SächßiſchenMiniſtri mit zu-

„länglichenBefehlenverſehenwürs

„den. Bey der Zaarin fand deo

Khurfürſtbald geneigtesGehör; hin-

gegen war er am berlinerHofe nicht

ſo glü>klih.Der König war dem

Khurfürſtenvon Sachſen,außer den

politiſchenUrſachen,die ihm ſeineEr?

hebung zuwidermachten, perſönlich
abgeneigt. Sobald man nun dem

öInfantenImmanuel den Khurfürſten
unterſchob,glaubteer ſih an den

lôwens-
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1733. léwentwoldi�chen Tractat -ndh foniger
gebunden, als vorher. Er entſchloß
fich,dieſemFürſtendie Gelangungzum
Thronſo fauerals möglichzu machen,
und ſichwenigſtensſeinStilleſißen,
oder ſeine allenfallſigeMitwirkung
theuergenug bezahlenzu .laßen*).

x2 Apr. Seckendorfftheiltedem König
mit, was dieſachſiſhenMiniſterin
Wien angebrachthatten,und.erbat
ſichſeinegutächtlicheMeinung. Ee

ließ auf eine ſchlaueArt folgende
Worte einfließen:„„Vor Uebereilung
„in Wien iſtkeineFurchtzu haben,
„dann, mann begreiffetwohl, daß
„dem ODeſterreichiſhenFntereßenicht
o»convenable,Einen Konigvon Pohs-
„len zu haben,der zugleichChurfür(
2„von Sachßen. Umb aber feineUrs

»» ſachzu geben,daß Er ſichzu Fránks-
„reich ſchlage,fo glaubtmann, es

„wärebeßer,Jhme die Hoffnungzur
»» Pohl-

©)Vgl.Pölln.QÂ,A, D. Pe»283 2894s



Ee 93

»5 PohlniſchenWahl nichtzu benehmen,
»>dann. aus zweyen Ueblen iſtallezeith
„„rathſamberdas geringſtezu erwehs
„len. Die eigenhändigeRandſchrift
des Königshierauflautetefo:„Mein
„» lieber.Graffvon Sequendorefi< bin

»» Seiner Kaiſerl.Majelſterthöóſtenvers
»» bunden vor die Comunication mein

»» wenigesSentiment iſtdieſesdas ſons-
„der Ruſlandtnit8 zu reſolviren doch
»5 beßer Saxa als Frantzose Piast if
der beſtieſollih was vor Saxen

„„tuhn haben ſeineKeiſerl.Majeſtet
5» genedichvor mir geſorgetdas ſieſas

„gen Saxen ſollmi<h bewerben alsſo
„„ machenſiedas den will.ichmichmit

55 Jhm ſeßenund in allenſoumbgehen
„als ein getreuerKeiſerFreundt¿u
»»fuhnſchuldigiſtaber Rullandt müßen
„ſiehelfendas es accordire und Saxen

„„mitmich zu gewinnenſi<hbemühe.
»» Komuniciren ſiean meinen Miniſtere.„»

Es ſcheintzwar, daß es dem König
wirklihEcnſtmit dieſenAeußerungen
und ex nichtganz abgeneigtwar, zu

des

-

173Ïa
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733, des Khurfür�ten Erhebung beyzutragen.
Aber die Furcht auf einer Seite vor

Franfreih in Anſehung ſeinerweſs
phâliſhenProvinzenund der Graf-
ſchafeNeufchatel,auf der andern der

Wunſch, dieſeGelegenheitzu Erlan-

gung weſentlicherVortheilezu benußen,
brachte ſovielſhwantendes in ſeine

Erklärungen,und ſo vielWiderſprüche
in ſeineAufführung,daß die Nego-
tiation mit ihm äußerſtbeſchwerlich
wurde.

Man hattebishervon Seiten des

dresdner Hofs ſichnichtmit hinläng-
licherWärme um des Königs Gunſt
beworben, und beyde Theilewaren
immer no< bey allgemeinenAus-
drücken ſtehengeblieben.Um nun

dem Khurfürſtendie Augen beßerüber
ſeinJntereßezu öffnen,um ihm zu

ſagen,wie er ſichzu verhaltenhabe,
wenn er ſeinenzurückhaltendenNachs
bar gewinnenwolle,und um endlich
‘einmalbeſtimmtzu erfahren,¿zuwas

für
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fúr Aufopferungen er ſih ettva vers 1733:

ſtehenwolle,gieng SecFendorffzuAnfang

ihm nach Leipzig*). Hiererhieltex
Me

durch'spreußiſcheMiniſteriumdie Be: 12May,

dingungen, welche ſich Friedrich
Wilhelm ‘vorſchrieb,wenn er: dem

Khurfürſtenzur Krone Polen’'svers

helfenſollte.Die vornehmſtendar-
unter waren: daß der Khurfürſtden,
in der kiev:,júlih: und bergiſchen
SucceßionsſachereaſſumirtenPros
ceß gänzlichliegenlaßen,dem Hauſe
Brandenburg, auf den Fallder Er-

léſhung des neuburgiſchenManns-

ſtammes, das HerzogthumVerg gas

rantiren, des Éoniglich- preußiſchen
Hauſes

*) Manteuffelhatte,auf die Bitte des

Khurfürſten,ih ſeinerEinſamkeit
entrißen,um ebenfallsder Angelegen-

heitdieſesHerrn an preußiſchenHofe
beförderlih¿u ſeyn. Er war uach
Berlin gekommen, tvo er, in Gemeins

ſchaftmit Sectendorf,dem Khurfürſten
ſehrweientlicheDienſteleiſtete.



0733 HauſesAbſichtenauf Kurland nach
Möglichkeitbegünſtigen*), Friedrich
Wilhelme’n den oſtfrieſiſchenTicekl

beylegen,ihnals König von Preuſz
ſen erkennen, die Durchführungdes

balliſhenSalzes dur<h Elbingwies
der erôfnen,in den elbingiſhenund
draheimiſhenReluitionsſachendes

Königs
’’

Jntereßenichttraverſiren”,
die, in den welauiſchenPacten feſtks
geſeßtefreyeWerbung in Polen und

Fitthauenunweigerlichgeſtatten,und

ſowohldieſenVertrag,als alle zwis
ſchenKhur-Sachſenund Preußenbis-

her beſtandenenTractaten erneuern

ſollte;wobey ſichPreußenhintwieder
anheiſchigmachte,dem tfhur- und fürſk-
lichenHauſe Sachſen das Herzogthum
Jülichebenfallszu garantiren.Ueber
die meiſtendieſerPuncte erklärteſich

der

*) Bald hernachtrat der König mit
dieſenAbſichtendeutlicherhervor,in
dem er dieEventualbelehuungfüxciuen
ſeinerPrinzenbegehrtes,
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der Khurfür�t zwar ziemlichbereitwillig, 173%

doch nicht ſobeſtimmtund kathegoriſch,
als man es in Berlin wünſchte.Er
ſagtenehmlich:in AnſehungKurland's,
der Salzdurchfuhr,der Reluitionshäns-
del und der Werbung wolle er „vor

ſich,nichthinderlichvielmehrbeföôrs
derlichſeyn,ſo weit es mit den Necho
ten des KönigreihsPolenu. ſ.w-

verträglichwäre,PreußenfürſeinePer-
fon den Köuigstitelgeben,ſihbey der
Republikverwenden,daßſieeingleiches
thäte,allebi8herigeVerträgeerneuern
und den Titel von Ofifrieslanddem

Königbewilligen,ſo bald leßteresvon
Seiten des Kayſers geſchehe;was
aber die juülichiſcheErbſchaftbetreffe,
ſo fônne er einſeitigohne die Herzoge
von Sachſenſih zu nichtsverbinden,

dochwolle er ſichbemühen,ihrenBey-
fritézu friedlicherAbthuung dieſer

Streitigkeitzu erlangen.Man muß,
wenn man unparteyiſchſeynwill,ges
ſtehen,daß der fhur: ſächſiſcheHof faſt

nichéanders antworten fonnte. Er
G hâtte
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1533. hâtte ſichſonſtVerbindlichkeitenaufladen
müßen,denen er nichtnachkommenkfonn-

te,ohnebereitsbeſtehendeFamilienbans
de oder künftigeEidſchwürezubrechen.

Der kayſerliheHof führteunges
fährdie nehmliheSprache. Er ließ
dur<hSecktendorffin Berlin erklären,
er ſey zwar ſehrgeneigt,des Königs
Forderungen,ſo weit ſiebilligſeven,
möglichſtzu unterſtüßen,aber einige
davon, wie z¿.B. die wegen Kurland,
ſeyenſobeſchaffen,daß,wenn ſichder

Khurfürſtdazu anheiſchigmachte,er

ſichim Grunde ſelbſtin den Augen der

PolendieAusſchließunggebenwürde *)z
andere

9) Der Primasgabunter andernUrſachen,
twvarxumdiebenachbartenMächteStaniss
laum nichtzum König haben wollten,
die an, damit ſiedas nichtzurü>geben
dürfren,was ſieunre<htmäſigbeſäßen,
oder uoch,wie Kurlaud,uſurpirenwolls
ten, und destvegeneinen.ſolchenKönig
wünſchten,der entweder vou ihnenahs

hângig,odexeinohnmâchtigerPiaſtſey,



andere hingegen müßten dem Kayſer#33.
mißfallen,wie das Anſinnenwegen der

oſtfrieſiſchenTitulatur,die Garantie
von Berg an Preußen,ſo wie die von

Jülihan Sachſen,wovon leßtereges
gen den Tractat von 1728,*) erſtere
aber gegen die prager Verabredung
von 1732 liefe.

Aber man wußtein Dresden noch
eineBedingung FriedrihWilhelm's,
in Anſehungwelcherman hättenachs
giebigerſeyn können. Ob ſiezwar
nichtofficielausgedrü>t,ſondernblos
dem Grafen von Secendorff leiſezu

G 2 Vers

*) Denn dieſerbeſtimmteausdrü>lich,
daß den, vom neuburgiſchenMaunss

ſtamm durchdieWeiber abſtammenden

Perſonender Vorzug vòx dex ſulzbachi-

ſchen-mänulichen Nachkommenſchaft

bey der jülichiſchenErbſchaftgebühre:

und durcheine ſolcheAbtretung an

Sachſen wären dieſeDeſcendentenund

ihreAuſſprüchevolligbey Seite geſeut
worden,
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373% verſtehengegebenworden war, ſoglaube

ich doch beynahe,daß gegen dieſen

Punctdie HerzogthümerKurland und

Berg nur wie Kleinigkeitenin der Ein-

bildungsfraftdes Königsda ſtunden.
Und dieſerPunct war — das ru3

towskiſheGrenadierregiment,eine

Krieg®2-, oder vielmehrParadeſchaar,
die an Schönheitund Körperlängedas
mals in ganz Europa nur die pots
damiſchenHalbrieſenüber ih hatte.
Nach dieſemRegimentlüſtetedem Kö-

nig von Preußenganz außerordentlich,
und es iſtzu vermuthen,daß, wenn

man ihm zu rechterZeitein Geſchenk
damit gemachthätte,wie es Se>en2

dorf und Manteuffeldringend an-

riethen,alleübrigenHindernißebald
verſchwundenwären. Aber der Khur-
fürſtfonnte es nichtüber'sHerzbrins»
gen, ſih des ſchönſtenKorps ſeiner
Truppen zu berauben. Es fam wohl
ein neuer ſächſiſherGeſandter,dec

Obriſtvon Ponikau, nah Berlinz
aber er brachtenichtmehx als zwey

Scldas
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Soldaken mit, die noh dazu des Kö- 1733

nigs Ertwoartung gar nicht entſprachen.
DieſerverſchloßalſoſeineOhren vor

Auguſt'sAbgeordnetenund thatvon

Tag zu Tage ſpröder.

Als Sed>tendorffdem preußiſchen6 Jun

MiniſteriumNachrichtgab, daß be-

reits die meiſtenöſterreichiſchen,zum 30May
Lagerbey Oppeln beſtimmtenVölker2 ‘Jun,
dort eingerü>tſeyen,*) und daß die

vielen,bey dem polniſchenKonvocas

tionsreich8tagvorgegangenen Jllegalis
täten der dortigentfayſerlichenBots

ſchafterGrafen von Wilcze> zu den

nöthigenSchrittendagegenvermüßigs
ten; und als er in Anſehungbeyder
Puncte den preußiſchenHof zu ähn-
lichemBetragenaufforderte,ſo:mußte

G 3 ihm

*®)Sie ſolltenzuſammenaus achtBatails

lonen, zehenGrenadierkompagnienzu

Pferd und Fuß, ¿wey Karabinierkom-

pagnienund achtundvierzigSchivadros
nen beſiechen.
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1753, ihm das Miniſteriummit dürrenWorts
fen erfläáren,daß „Seine Königliche
5» Mayeſtät,nachdemder löwenwoldis

-» {he — Tractat nichtratificirtwers

» den wolle,Sich keinesEngagements
5 erinnern,wodur<hSie Sich verbinds-

»lih gemacht hâtten,dem Sranislao

»» Sffentlichhdie Excluſivam zu geben,
odder zu AusführungGemein]chafts
os licherAbſichten,die auch jezonoch
nicht vorhanden,Geldt nachPohlen
ozu Úbermachen,oder aber Trouppen

»» nach ſelbigemKönigreichmarchiren

„zu laßen,ſondernS. K. M.in ſol-
„chem allem no<h allerdingsfreye
5» Hände haben.— — Doch ſeyen
oS. K, M. annochfeſtreſolviret,daß
53wann offtermeldterLöwenwoldiſcher
»» Tractat ratificirtwerden ſolte,Sie
»» demſelbenſtrie nachleben,auh wann

2 man, Chur SächſiſcherSeits, ſich
o» auffobangezogenePostulata nachRai-

5»
s0n und Billigkeiterklährenwird,

55Dero Conſilia und Aâiones,respe(tu

»„der PollniſchenA�airen,Dergeſtalt
5 tins
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» einrichten tollen, daß Jhro Römi�ch 1733

»» Kayſerlicheund CatkholiſcheMayeſtät
„ein völligesVergnügendaran zunehs
„men Urſachhaben werden.,, Hins
gegen in Anſehungdes Marſchesſeis
ner Truppen decretirteder Königan

ſeinMiniſterium:„Soll nur ſagen»
wann Ach marchirenſoll,Jch bin

»>parat, aber längerals zehenTage
„ſtehenit zu Landsberg,den eilften

„Tage marchirein Pohlen;.,und an

SecLendorffſchrieber: „Ich vers

„5 bleibeſtetsparat zu marſchiren,mit

» dem ÉleinenCorps,*) wenn es vers

»»langetwird.

In der Handlungstveiſeder Hers
ren von Brandt und Zoffmannhatte

G 4 man

©)DieſerAusdru> bezogſichdarauf,daf

FriedrihWilhelm damals dem Kayſer
auch angebotenhatte,mit ſeinergans

zen Macht fürihn in'sFeldzu rückert

(Vgl.den erſtenAbſchnittdes voriger
Theils).
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7733, man ebenfalls ſchonſeiteinigerZeit
eine Veränderung wahrgenommen.
Wenn ſieſichgleichnoh nichtganz
von allen gemeinſchaftlichenSchritten
mit den Geſandtender zwey andern

Machtelosſagenkonnten,ſo geſchahe
dochihrBeytrittaufeine ſo laue Art,
daß ſiemehr dawider, als dafürzu
handelnſchienen.So waren ſie¿zwar
mit bey dem Beſuch,den der Botſchafs
ter des Kayſersund der Graf Löwens
wolde dem Primas ablegten,um die

oberwähntenSchreiben mündlichzu
unterſtützen; aber furzvorhergiengen
fiealleinzu ihm, und gaben ihm zu
erkennen,„„wieSie ohneJhr Wißen
zur Viſitemit angeſagetworden,den-

noch aber an der Declarationdes Kays-
ſerlichenHerrnBottſchaffters,weilen

dieſelbe,wie Er ſieihnen vorgeleſen,
in personaliNiemanden von der Cron

excludirte,theilnehmeten..… Man ers

fuhrauch,daßſieden Stanislaiſtenden

Inhaltder ihnenim Vertrauenmitge-
theiltenfayſerlichenNeſcriptean Wilca

¿e
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zeX entde>ten. — Lauter Schritte, 1733

woraus man ſahe,daß der Eiferder

Preußen wider Stanislaum nachgelaſs
ſenhatte,und wodurchder franzöſiſchen
Parteyder Muth gewaltigwuchs.

Der fkayſerliheHof war dieſer
beſtändigenWiderſprücheund Abände-

rungen in dem Betragendes berliner

Hofs müde: er wollte einmal gewiß
wißen, was er von ihm zu erwarten

hâtteee.Seckendorf} mußte darauf
dringen, daß man preußiſcherSeits
die Declaration an den Primas we-

gen Stanislai namentliher Aus-

ſchließunggemeinſchaftlihmit über-

gebenmöchte.Dieß ſollteder
”

Pros
bierſtein”ſeyn,ob Preußenferner¿zu
den vereinten Maasregelnim polnis
ſchenWahlgeſchäftmitwirken wolle,
oder niht. Weil aber Sec>endorff
vom König,dem ex jenenDeclarations-18 Jun,
aufſaßzugeſandthatte,keine Antwort

erhielt,ſo wandte er ſichan's Minis 23 Jun

fierium,um dieſemin einer Konferenz
G 5 mit
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6 Jul.

7 Jul.
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mit vielem Rachdru> die Wankelmuth
des berliner Hofs vorzuhalten. Er

bemühte ſichzu beweiſen,daß Preußen
ſchondurchältereTractatenzu Stanis-

lai Ausſchließunggehaltenſey,wenn

auch der léwenwoldiſcheTractatnichts

geltenſollte. Da nun die Miniſter

zu verſtehengaben,daß ſieauf ihrer,
bereits am 6ótenJun. geäußertenMeis

nung beharrten,und daß in Anſehung
der Declaration an den Primas feine

Gefahr auf dem Verzughafte,ſodrang
Sectendorffin einer abermaligenZus
ſammentunft,welcherder Königſelb
beywohnte,nichtnur aufjeneErfkläs
rung, ſondern er legteauch neun

Punctevor, aus deren Beantwortung
er abnehmen wollte,zu was er ſich
in Anſehungdes preußiſchenHofs auf
alle Falleverſehenkönne. Ob aber

ſchondie Miniſteräußerten,ihr Ké-
nighabe „ den Entſchlußgefaßet,der
»» bewußtenDeclaration — —

zu ad-

-„ häriren,und ſolcheDeclarationjes
5»-genallediejenigenzu richten,wela

-» chen



»„ chen die GeſambteRepubliquePohs,1733
„len — — die excluſivam zu geben,
gut und nöthigfindet,dergeſtalt,daß
5» Seine KöniglicheMayeſtätjegenalle
„5 dergleichenden Pollniſchen.Trohn
„»„ambirendeCandidatos,der Republique
»» Wahl - Gerechtigkeitauf} das Érâfs
-» tigſtemit Dero hohen Alliirteninain-

»teniren,und ſichdarunter in feinem

»„ Stück ſeparirenoder trennen laßen
„wollen,„ ſo fieldoch die Antwvorc9 Jul

auf obigeneun Puncte weit weniger
willfährigaus. Man behauptete

preußiſcherSeits (wie mir dünft,mit

Recht),daß die alternVerträgenichts
bindendes fürPreußenenthielten,um

Stanislaum dffentlichauszuſchließen:

denn der von 1728,ſowie der von 1730 *)
ſpreche

*®)Von dieſemVertragkann ih nirgends
etwas beſtimmtesfinden. Faſtglaube
ih, daß die von mir_(imx1ſtenAbſchn.
des vorigenTh. unterm Jahr 1729)
erwähnteErneuerungder Tractatenvon
1686 und 1700 hieherBezughat.
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2733. ſprechenux von „, verfraulichemVers

„nehmen, zuſammengeſeztenund ver-

„einigtenConſfiliis,Maintenirungder

5» freyenWahl - Gerechtigkeit„„ in den

polniſchenAngelegenheiten.Wenn alſo
der König weiter gehen,zu Behaups-

tung eines Ausſchlußesdie Waffen ers

greifen,und ſichund ſeinemStaat da-

dur<h große Koſten,Weitläuftigkeiten
und Gefahrzuziehenſollte,ſomüßteihm
unumgänglichſeineKonvenienzmit Sis

cherheitgemachtwerden, und er wißen,
woher er auf den Falleines unglü>-
lichenAusſchlags,entſchädigtwerden

kÉónne. Uebrigensſey er nochbereit,
den löwenwoldiſchenTractat anzunehs-
men und ‘zu vollziehen,wofernebeyde
Kayſerhöfeden Artikelwegen Kurland

ohneEinſchränkungratificirenwollten;

außerdem müße, wenn er anders mits-

wirken ſolle,eine neue beſtimmteVers

abredunggetroffenwerden.

Bey dieſenGeſinnungenbeharrte
der preußiſcheHof ſo ſteifund feſts

daß
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daß alle weitern VerſucheSecken-1735,
dorff'sund Ponikfau'’'stwirfungslos
abprellcen,und das Miniſteriumers

klärte,der Kayſermöchtenichtweiter
in ihrenHerrnwegen Stanislai Aus-

ſchließungdringen.Eben ſovergeblich
war der Schritt,den Rußland that.
Die Kayſerinließnehmlih ein von

ihrgenehmigtesExemplardes lôwens-

woldiſchenVertragsdurchihrenGeſand-
ten, den Grafen von Jagouſchinsky,
Übergebenund dabey ſagen, der Ars-

tifelvon Kurland ſollteauch ratificiret
werden, ſobaldder König zur Erfül-

lung ſeinerVerbindlichkeitenſchreiten
würde. Dieſe Aeußerungenwurden
von ſehrnachdrücklichenPromemorien2x Jul,

der Grafen Löwenwolde und Jagou-8 Aug,

ſchinsfybegleitet.Sie mußten aber

zu ihrerBeſtürzungaus den 1hnener-

theiltenAntworten ſehen,daß es we- undax
gen Veränderungder Zeitenund Um-"*
Nándemit RatificationjenesVertrags
nun zu ſpätſey,daß Stanislai Er-

hebung dem Königweit minder ges

fähr-
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3733. fährlih ſey,als die des Khurfürſten
‘von Sachſen“D,und daß er „mit gänzs
„licherAbſtrahirungvon den Pohlnis
„„ ſchenA�airen,welchenbeydeKayßer-
»» licheMayeſtätenohne dem genugs

„ſam gewachſen,der gemeinenNoth
»» gegen Franftreih¿u Hülfekommen
53 wolle.93

Um nichtsunverſucht¿zulaßen,den

König von Preußenherum zu bringen,
entſ{<hloßſihder Khurfürſt,ein ſehr

29 Jul:höflichesSchreibenan ihn zuerlaßen.

In demſelbenbat er um ſeinenBey-
ſtand,und ſuchtefichzu rechtfertigen,
daß er die ihm von Preußenvorges
legten Bedingungen niht in dem

Maſe

gſwie
es der Königgewünſcht,

ange-

*) Dieſe Aceußerungſtund freylihmit
Friedri<hWilhelms ehemaligenBemü-

hungen, dem Khurfürſiennoh beym
Leben ſeinesVaters bie Eventual-

ſucceſſionin Polen zu verſchaffenund

die beydenKayſerhôſedazu zu vermö-

gen, inWiderſpruch.
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angenommen. Dabey aber verſicherte1733.

er heilig,daß, wenn er durchihn die

Krone erlangenwürde, er ihm nicht
nur in Anſehungder Dinge, die ihn
als Regentvon Polenbeträfen,nach
Möglichkeitwillfahren,ſondernauchwes

gen der julichiſchenErbſchaftsſacheſich
bey ſeinenMitintereßentenfürdiegüt-
lihe Beylegungbeſtensverwenden,
und während des Nechtsſtreitrsnichts
thätlichesvornehmenwolle.Friedrich
Wilhelm antwortete zwar auchhöf-13 Aug,
lih, aber ziemlichlaconiſch.Er ſagte
dem Khurfürſten,er gönne ihm die

polniſcheKrone, deren er längſtwürs

diggeweſen,und er werde zwar nichts
unternehmen,was ihm daran hinder-
lih ſeyn fónne, ſih aber übrigens,
da der KhurfürſtſichſeinemVerlans-

gen, beſondersdem Hauptpunctwegen

Júli<hund Berg, nichtgefügthabe,
in die polniſchenHändelzu Unter-

ſtußungſeinerAbſichtennichtſo weit

einlaßen,als ex ſonſtWillens gewes
ſenwäre.

Unters
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Unterdeßen hatte die Abneigung
des berliner Hofs gegen den Khurs

für�ten von SachſendiebeydenKayſers
hófe nichtgehindert,mit leßterem
wirklihVerträgeabzuſchließen,wos

durchfreylihder Königvon Preußen
ſehxaufgebrachtwurde. Jn dem, aus

eilfHaupt-, ¿wey Separat- und drey
geheimenArtikelnbeſtehendenTractac

zwiſchen Geſterreih und Sachſen
verſprachder Khurfürſt,die Gewghr
Uber die pragmatiſcheSanction zu leis

Fen, und, wenn er Königvon Polen
würde, ſi<hzu bemühen, daß die

Pacta Conventa ¿wiſchendem Kayſer
und Polenvon der Republikratificirt
würden. Der Kayſermachteſichhins
wieder anheiſhig, dem Khurfürſten
das, was Gerechtigkeit,Billigkeit,
und das Herkommen, ſowie die Vers

faßungdes Khurhauſesmit ſichbrächte,
willfährigangedeihenzu laßen,auch
dieſeVerfaßungzu handhabenund zu

geivähren,fernerStanislaum von der

polniſchenKrone abzuhaltenund dem

Khurs



Khurfür�ten allen Vorſchubzu derſelben1733,
zu thun, welchender Republikfreye

|

Wahlgerechtſameund die gegen Rußs
land und Preußen beſtehendenVers
bipdlichkeitennur immer zuließen,ſos
gar den Khurfürſten,wenn er erwählt
worden, erforderlichenFallsmit Ges

walt zu ſhüßen. Uebertießgarantktirs«
ten ſichbeyde Mächtewechſelsweiſe
ihreLänder,und der Kayſer naments

lih die StifterMeißen, Merſeburg
und Naumburg, wobey die auf dieſen

FallnöthigeTruppenzahlvon Seiten

Oeſterreih’sSauf achttauſendMann

zu Fuß und viertauſendzu Pferd,von
Seiten Sachſen'saber auf die Hälfte
feſigeſeßtwurde.

Der Tractat mit Rußland hatte

achtHaupt- und einen geheimenAr«'

tifel. Darin verſprahdie Zaarin,
dem Khurfürſtenmit Unterhandlungen,
Geld und Truppenfräftigſtbeyzuſtehen,
um ihn auf den polniſchenThron zu

hebenund dieTartaren von der Eins

9 miſchung
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1733 miſchungin diepolniſchenHändelaßs
zuhalten.Dagegen bedung fie ſi
hauptſachlichnichtnur die Garantie

ihrerin EuropagelegenenProvinzen,
ſondernauch den Kayſertitelvon Seis

ten des fünftigenKönigs,und ſeine
Verwendung ſowohlzu Tilgungder
AnſprüchePolen'sauf Liefland,als zu

ErhaltungKurland?s bey ſeinergegens
tvártigenunzertheiltenVerfaßung.

Bey der Gegeneinanderhaltungdeſa
ſen,was die Höfevon Petersburgund
Wien in dieſenVerträgenausmachten,
ſiehtman leicht,daß es dieſemweit
mehr,als jenem darum zu thun wars
den äußerlichenWohlſtandzu beobachs
ten. Deswegen gieng er auchin ſeis
nen Verwendungenfür den Khurfürs-
ſienvon Sachſen viel vorſichtigerund

ſchleichenderzu Werk *).
Unter

*) Aus einem, an den kayſerlichenReſie
denten zu Petersburgergangenen Res

feriptiſterſichtlih,daß Karl dex

Scchste
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Unter der Hand ſuchteSe>en- 1733.
vorff und Manteuffelin Polniſch-
Preußen zu Gunſten Augu('s eine

Ronfdderation zu Stande zu brins

gen. Der Entwurf dazu war folgens
der: die Konföderirtenſolltenſi<
hauptſächli<hüber das geſeßwidrige
Verfahrenaufdem Konvocationsreihss
tag, Über die Hinderungder freyen

H 2 Stims

Sechstemit derrußiſhenKayſerinam

17ten Jun. d. J. eine Uebereinkunft

getroffenhatte,¿ufolgederendie ôſters
reichiſhenTruppen ¿ugleihhmit den

rußiſhen hättenin Polen einrü>en

ſollen,daß aber dießdadurchverhindert
wurde, weiltheilsderKénigvon Preuſs
fen feineZuſagen nichterfüllte,und
man ein wachſamesAuge auf ihnhas
ben mußte, fHheilsder Khurfürſtvon
SachſendiezwanzigtauſendMann, die

man von ihm an den Rheinverlangte,
abſchlug,weswegen der Kayſer ſcine

ganze Macht,gegen die Franzoſennüs
thighatte. �,La Lande a, a. O. pe

391
— 394.
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9 Jul.

Pe,

Stimmen, über die Verleßung der Vers

faßung und Privilegien der Proving
und über die Krankungen der Diſſidens
ten beſchweren,und dann ſih an den

Kayſer,als Bürgendes oliviſchenFries
dens, wenden und ihn um Schuß bits

ten, weil ſieſichwegen Uebermacht
der franzöſiſchenFactionfürſichallein

zu ſchwachfühlten.Dabey aber ſolls
ten ſieverſprechen,ſichbey der Wahl
für feinen Kandidaten,als der dem

fayſerlichhenHof gefälligſeynwürde,
zu erflären. Zu dieſemBehuf ſtellte
Sedkendorffim Namen ſeinesHexrn
eine Urkunde aus, die allendenen,die

ſichden Unregelmaſigkeitendes leßten
Konvocationsreichstagswiderſetzenwür-

den, Schuß und Entſchädigungzuſagte.
Der Khurfürſtvon Sachſenhatte,um

Anhängerzu gewinnen,dreyßigtauſend
Thaler deponiren laßen, und man

hoffte,mit Hülfezweyer Edelleuteaus

dieſerProvinz,Wepher und Roſen-
berg,daßaufdem Landtagzu Grau-

denz eine mächtigeKonföderationvon
wenig-
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wenigſtensſehstauſendEdelleuten¿u 733

Stande fommen würde. Alleindie

Sache wurde theilsvon dem Grafen
von WilczeXaus Eiferſuchtnichtgenug
unterſiüßt,theilsvon dem Kabinetzu
Wien in der Folgenichtmit hinlängs
lichemEifer betrieben,hauptſächlich
aus Beſorgnis,daß man ſihzu Guns

ſtender DiſſidentenVerbindlichkeiten
aufladenmüßte. Deswegen fieljes
uner Landtagnichtſo aus, als man

geglaubthatte. Weyher brachtezwar
Hieraufeine ſogenanntegeheimeUnion
von einigenvierzigEdelleuten zus
Fammen, mit denen er den Wahltag

zu Warſchaubezog,wo er ſicheinen

Buwachs ſeines Anhangs verſprach.
Aber weder dieſesMittel,noch alle

von dem rußiſchenund öſterreichis
Chen GeſandtenvorgebrachtenDros

Hungen, vermochtendie franzöſiſche
Parteyin ihrenFortſchrittenzu hems
men, und StanislaiWahl zu hinter-12€45
treiben.

93 Die



175% Die Kayſerinvon Rußlandbetrugſich
in ihrenMaasregelngegendieStaniss
laiſtenviel offenerund ungeſcheuter.
Ein rußiſchesZeer von vierzigtauſend
Mann unter dem FeldzeugmeiſterGras

fen von Laſcy mußteLitthauenübers

ſchwemmen,wobey ausdrücklicherklärt

wurde, daß dießauf Anrufen der pols
niſchenNation und zu Rettungihrer
unterdrü>tenFreyheitgeſchehe.Aber
wird wohl der KerfkfermeiſterGlauben

finden,der,indem er ſeinenZüchtling
in Feßelnſchlägt,dabey heiligvers
ſichert,er thuees,um ſeineFreyheit
zu ſichern?*) Auch kehrtenſichdie

Polendaran nicht: ſieriefenStaniss
laum zu ihrem Königeaus. Zuver-
läßigwaren auch die meiſtendieſer

Nation

*) „, Calla,„ ſpra< der Henkerzu Phíë
lipp’sdes ZweytenSohn, als er ihn
den Strickumlegte,„, calla Señor Don

5» Carlos, todo lo que ſe haze,es por

5»ben,, JenaerAllg,Lir, Zeix.
1792 Nr06 272
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waren, ihn gegen die Rußen auf dem

Thron zu erhalten.Er mußte wegen

Annäherungder.Moſcowitengleichdar-
aufwieder dieHauptſtadtverlaßen,um 22 Oct.

ſichin Danzigzu bergen.

Die Anhängerdes Khurfürſten
von Sachſen hoben,ſobaldihreges
waffnetenBeſchüßergegenübervon
Warſchau angekommen waren, ihre
Häupteraufund wähltenihn zu ih-sO

rem König. Damit war aber bey
weitem nochnichtalles gethan. Es

fam nun daraufan, ihn nichtnur

durchden Schre>kender Waffen,ſon-
dern auh dur<h die Ueberredungin

ſeinerWürde zu befeftigen,und die bee

nachbartenMächte,beſondersPreußen,
ihm geneigtzu machen.

Seckendorffwar beydieſemſhwie«
rigen Geſchäftäußerſtthätig.Ein
ſehrverbindlichesSchreibenFriedrich16 Oct,

Auguſt’smunterte ihn hiezunichtwes
nigauf. DieſerFürſtgiebtin dems

H 4 ſelben
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ſelbenunter andern die Hoffnungund
den Wunſch zu erkennen,Seckendorff
werde auch‘das ſeinigedazu beytras
gen, um ſeineErhebungden Freunden
der beyden Kayſerhöfeangenehm zu

machen,und ihm Mittelangeben,um

dazu zu gelangen. Schon vor des

KhurfürſtenErhebunghaktedieſerMis
niſterfowohlPreußen, als Dänemark

gebeten,aufStanislai voreiligePro-
clamation feine Acht zu haben und

ihn nichtalsKönigzu erkennen. Nun

ließer ſih’sangelegenſeyn, dieſen
beydenMächtendie Nechtmäſigkeitder

Wahl des neuen Königs zu zeigen,
die gemäſigteAufführungſeinesHofs
bey den polniſchenHändelnin Ver-

gleichungmit Rußland herauszuſtrei-
chen,die Unbilligkeitdes franzöſiſchen
Angrifsdarzuthun,und zugleichaufdie
daraus für die Bundsgenoßenherflieſs
fenden Verbindlichfeitenhinzuweiſen.
Dadurch richteteer bey Preußenund
Dänemark zwarſovielaus,daßſiedem

KayſerdièvertragsmäſigeHülfegegen
die
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Chetardie,der überhaupteinen ſtarten
Anhang in Berlin hatte,und nichts
ſparte,um den Königwider Auguſt's
Wahl einzunehmen,ſi<hMühe gab,
dieß beym preußiſchenHof zu hinters
treiben,und ihn zur gänzlichenNeus-

kralität¿zo vermögen. Aber in An-

ſehungPolen’swollte FriedrichWils
helm ſichzu keinemSchrittebequemen,
ohne ſeinenbaaren Vortheildabey zu

ſehen. Dabey begegneteer (wohlmehr
aus Politik,als aus wahrer Neigung
gegen Frankreich)zum größtenAerger-
niß des wiener Hofs, dem Marquis
von Chetardiemit ausgeſuchterHôfs-
lichfeit*).

So wie Seckendorffin Berlin

ſich¿zuGunſtenAuguſt’sMühe gab,

ſo war Manteuffel in Dresdenbe-

ſchäftigt,dieſenHof geſchmeidigerzu

H 5 machen.

®)Chetardiegaltmehr beym König,als

jevor ihm einFranzos.
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8733: machen. Aber der König von Polen
beſaßden Stolzund die Unbiegſamkeit
der neugeſchaffenenEdelleute,und der

König von Preußenwar ungehalten,
daß ihn, wie er behauptete,der ſâchs
ſiſheHof in Anſehung ſeinesVor-

habens in Polen vernachläßigthatte.
Ueberdießtrat zu den bereitsoben ers

wähnten Urſachen,die ihn abgeneigt
machten, ſeinem Nachbarthätigbeys
zuſtehen,die Furchthinzu,daß Poms
mern und Preußen von den Staniss

laiſtenverheeret und die polniſche
Krone im ſächſiſchenHaus erblichge-
macht werden möchte.Er bliebdaher
ſeinerLieblingsformel;Facio ut des,
um deſiogetreuer*).

Sekten»

*)Sehr treffendiſtdieLagebeyderNegos
tiatorenin einem Briefe Manteuffel’s
an Seckendorffvom zx1ſtenOct. gezeichs
nét: „Nous nous trouvons dans une

5» Plaifanteſituation,Vous à Berlin,et

9» Moi icy, Nous reſſemblons,ce me

» femble,
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Seckendorff wußte, daß der Pris 1733

mas unter der Hand dem König von

Preußen den Beſißvon EÆLlbingver-
ſprochenhatte,weun er ſichfürScanis-
laum óffentliherflärenwürde. Dieſe
Entde>ungſollte,nah Seckendorff's
Dafürhalten,der ſächſiſcheHof ſo bes

nußzen, daß FriedrichAuguſkdem Kö-

nig von Preußendas nemlicheAner-
bieten machte. Manteuffelbrachtees
auch mit HülfeBVrühl’sſoweit, daß,
troßder Widerſprüchedes erſtenMis

niſters,Grafen von Wackerbarth,der

König von Polen,wenn gleichkeinen
förmlichenAntrag deswegen geſtatten,
doch ſtillſchweigendgeſchehenlaßen
wollte,daß ſih PreußenjenerStadt
bemächtigte.Aber dieſerKönig,der

viels

„» ſemble, à deux bons ecuyers, dont

x» l'un monte un cheval fougueux,et
5» l’autreun rétif. Ces ſortesd'ecuyers
5 ont beau favoir leur Pluvenel par

»» Coeur, ils perdentleur latin et leur

1» Teputatiónavec de tellesroſtes,„»
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2733, vielleicht hoffte, Elbing ohnehin zu

bekommen, beſtimmtezum Preisſeiner
MWillfährigkeitdie Verpfändungdes

Amts Gommern, oder des ſächſiſchen
Antheilsan der GrafſchaftMansfeld.

5 Nov, Er entdecktewirkli<hdem Grafen von

Se>kendorf bey einem traulichen
Meittcageßen,das er bey dieſem eins

nahm, nichtnur die Anträge,welche
ihm von Seiten Franfreih'sgemacht
worden, um Stanislao beyzuſtehen,
und die ihm dafürverheißenenVor-
theile,ſondernerélârteihm auch,daß,
wo man ihm jene Konvenienzmit
Gommern, und Mansfeldmachte,er
es dahinbringenwürde, daß Stanis-

laus, dem er den freyenDurchzug
durch ſeineStaaten geſtattenwolle,
nachChambordzurükehre.Er hängte
aber die Drohung an, daß er im

DPeigerungSfallmit den Waffen dem,
der Stanislaum entſeßenwolle,wider=

ſehèn und dieſemFürſteneinen Zus
fluchtsortinStettingebenwerde,um ihn
dortaufſeineKoſtenzu untexhalcen.

Sach-
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Sachſenhingegenwolltedurhaus 173%

die polniſcheKrone nichtmit Land und

Leuten erkaufen,und auf den Fall,
daß es Geld nôöthighatte,lieberJus
welen, als Nemter verſeßen. Dess

wegen war auch die Negotiationdes
Grafen von Wratislaw,der damals

in gleicherAöſichtnah Berlin kam,»
vergeblih, Es war ihm zwar die

Verſicherungaufgetragen,daß Auguſt
nichtdaran denke,das KönigreichPo-
len erblichzu machen,und daß er bes

reit ſey,ſichhierübereben ſo gegen

Preußenzu reverſiren,wie es bereits

gegen den Kayſer und die Zaarin ges

ſchehen. NAber außerdem hatte er

nichtsweſentlichesanzubieten,weil
man in Sachſenbehauptete,die bloſe
Erkennung der königlichenWürde ſey
nichts,als eine Freundſchaftsbezeus
gung, die aus FriedrichWilhelms.
vorigenErklärungenohnehinbilligfol-
gen ſollte,und wofür er keine Abs

tretungvon Land und Leutenbegehren
fónne. Dbſchonbald nachherdie

preuſa
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9733. preußi�chen Miniſterauf einen weis
12Nov. tern Antrag Seckendorff'serflärten,
18Nov. jhrKönigſeyzum Einverſtändnismik

Sachſenund zu dießfallſigerEröfnung
der Tractaten in Berlin bereit,#0
fügtenſiedoh hinzu,lezteresmüße
mit annehmlichenVorſchlägenentgegen
gehen. Man tam einander um nichts

näher, weil der dresdner Hof i<
nichrzu dem verſtehenwollte,was
man in Berlin wünſchte,und man

daſelbſtder franzöſiſchenParteyund
Stanislao vielgeneigterwar, als dem

Gegenfönig.

Dieſewarme Theilnahmezu min-

dern, ſuchtenun Seckendorffeinen
andern Kunſtgriffhervor. Es wurde

zu Zeiß ein-Graf Jablonowroski,und
mit ihm verſchiedeneBriefſchaftenaufs
gefangen,die er nachParma und Nom

bringen ſollte.Yn einem an den

Pabſt gerichtetenSchreibendeutete
Stanislausdem Khurfürſtenvon Sachs

ſen,ſowie den Viſchöffenvon Krakau
und
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und von Poſen,ihreMäſigunggegen 173%

die Diſſidentenals das größteVer-
brechenaus, und trug es daraufan,»

daß der römiſhe Stuhl gegen dieſe

¿zweyPrälaten,als Vertheidigerder

Ketzerund Schismatiker,mit aller

Schärfeverfahrenmöge. Sogar äuſ-
ſerteer darin, daß FriedrichWils
helm bey ihm um das polniſchePreuſs
ſen angeſuchthabe, er aber feiness

wegs geſonnenſey, ihm dieſeseinzus
räumen, vielmehrdas herzoglichewie-
der zur Krone bringen,auch ihn nicht

füreinen Königerkennen wolle. Es

erhellteferneraus jenenPapieren,
daß die,dem KönigAuguſtanhängens
den Magnaten von den Stanislaiſten
als Verrätherdes Vaterlands angeges
ben wurden, weil ſiein den vont

Khurfürſtenvon Sachſenbeſchwornen
PactisConventisnichtgenug Vorſorge
in AnſehungKurland,Elbing,Dras ‘8

heimu. ſ.w. gebrauchthätten,unges
achtetdie ſtanislaiſheParteyebens
fallsdem Königvon Preußendie as

genehms
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ns Dec.
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genehmſtenVerheißungenwegen dieſer

Punctenund dießfallſigerAbänderung
des ſtanislaiſchenWahlvertragsmachte.
Von dieſem Fund gab Seckendorf
dem berlinerMiniſteriumNachrichty
in welcherAbſicht,begreiftman ohnes

hin. Aber man ſchiennichtviel dar-

aus zu machen, und antwortete ziems
lih falt,der König „, refletirewenig
-» darauf, ob und was vor LSentimente

»ſeinethalbenbey der Stanislaiſchen
„Partey pro oder contra geführet
»» werden.

Die thâtigſikeRolle unter allen,
in die polniſchenAngelegenheitenver-

wicelten Mächten ſpielteunſtreitig
Rußland. Die: Kagſerinbetriebdie
AusſtoßungStanislai mit einer un-

gewohntenErbitterung;ſiegiengda-
bey viel eiferigerzu Werk, als der

trägeAuguſt. Laſcy zog, ungeachtet
ſichPotockimit achttauſendPolenſeis
nem UebergangÜber dieWeichſelwider-
bte, in Warſchauein,und nachdem

er
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er eine Verſtärkungnichtvon rußiſchen_
Truppen allein,ſondernauchvon pols17Nov,
niſchenKonföderirtenerhaltenhattezj
brach er ſeinLager‘bey Lowiczab,
um auf Danzig loszugehen.Dieſe
Stadt gab ein ſeltenesBeyſpielvon
unverbrüchliherTreue gegen ihrêu
König, und von heldenmüthigerAufp
opferungfürihn. Sie öffnetedent
unglücklihenStanislaus,der gleich
nach ſeiner Erwählung aus Wars

ſchaufliehenmußte, ihreThore, und

verſchloßſie einer ganzen furchtbas
ren Armee, die ſeine Auslieferuug
unter den ſchre>lichſten.Drohungen
forderte.

Indeß ſannen Seckendorffund
Manteuffelauf.ein Mittel,um das
immer weiter herumgreifendeKriegs»

1734.
7 Jan,

feuer zu löſchen.Sie ſchi>teneinenEnde

gewandtenUnterhändler,Namens von

Arnold, nachDanzig,um Stanislaum

zu freywilligerNiederlegungder Krone
zu bereden. Dieſer Mann war im

IJ Jahr



#734 Fahr 1712 mié einem ähnlichen Auf-

trage von Seiten des berliner Hofs
bey Stanislao iu Schweden geweſen»
und hatteihn'mit gutem Erfolgaus»

gerichtet.Er kam nun zu dieſemFürs
ſtenunter dem Vorwand, daß er ihm
Úber ſeineFamiliengüterRechnungabs
legenund einen alten Rückſtandvon
ihm begehrenwolle. Er ſuchteſeinen
Vortragdadurchbeweglicherzu:machen,
daß er Stanislao das. kritiſcheſeiner

Lage,die Ungewißheitſich.zu.erhalten
und dieVerantwortungan's Herzlegte,
die er mit ſeiner!Hartnäckigkeitund

dèr dadurchbewirktenVergießungvon
Menſchenblutauf ſih lade.. Dieſe
Vorſtellungenfruchtetennihts. Stas

hislaus ſchienzwar geneigt,billige
Bedingungenvon Seiten Oeſterreich?s
anzuhören,wollte ſichaber durchaus

” nichtdazu verſtehen,dergleichenſelb
vorzuſchlagen.Er ſteifteſih auf die,
von ſeinemSchwiegerſohnſofeyerlich
zugeſagteHülfe.

Dieſe
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Dieſe Hoffnungund die Liebe zu 1734,
Stanislao,nebſtder Furchtvor einer
fremdenBeſaßung,war auchder haupt-

fächlichſteBeweggrund ¿zuder Widers-

ſeBlichfeitder danzigerBürger gegen

die rußiſcheUebermacht.Laſcyerſchien13Febr,

mit zwanzigtauſendRußen, die bald zu
fchgSunddreyßigtauſendanwuchſeu,vor

der Stadt *). Jhm ſchi>teSecken-
Dorff einen vertrauten Konducteur,r2März,
durch den er ihm einen Plan von

Danzig, allerhandRathſchlägewes

gen des AngrifsdieſerStadr, und

Nachrichtenvon den Kurieren mits

Á 2 theilte,

*) Damals drohteFriedrichWilhelmdem
Grafen von Seckendorf unter den

fürchterlichſtenFlüchen,er wolle zwan-

zigtauſendMann zu Beſchüßungder
Stadt marſchirenlaßen. Seckendorff
antwortete ihm: „wenn Khur - Sachs
„„ſenſeingroßes Bataillon in Reihen
„und Gliedern hergebenwollte,ſoge-
„traue er ſih, die ganze preußiſche
» Armee damit zu ſchlagen.„,



173% fheilte, die der franzö�i�he Geſandte
von Berlin aus an Srtkanislaum

chi>te*). Ueberhauptlag Secken-

dorff’endie Eroberungvon Danzigſo
warm am Herzen,als wenn er ſelbſ>
die Belagerunggeführthätte.

Der Königvon Preußenhattevors

läufiggeſtattet,daß das gegen Dans

zig beſtimmte Belagerungsgeſchütz
der Rußen durchſeineStaaten geführt
werden dürfe. Es war, in dieſer

Vorausſeßung,von Riga in Memel

angelangt,als auf einmal Chetardie
den Königvermochte,daß er nichtnur

dieſeErlaubnis wieder aufhob,ſons
15März.dern auh erkflârte,er würde die,

Stanislao¿zuHülfefommenden fran¿és
ſiſchenVolker nichthindern,den Weg
durchdie preußiſchenLänder zu nehs
men. Daß Seckendorffhiebeynicht

ſtille

*) Sie verſte>tengewöhnlichihreDepes
chen in das Holz ihrerWägen, odex
in dieKleiderihrerPoſtknechte.
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ſtilleſaß,läßtih leihtdenken. Er 1734

ſelltedem berlinerMiniſteriumunter
andern vor, daßRußland,als ein alter

BundsgenoßePreußens, weit mehr
Gefälligkeitverlangenkönne,alsFrank-
reich,das nochdazueinerklärterReichs-
feindſey. Auch riether dem Feld»18Märk
marſchallGrafenvon Münnich, der

nun die Nußen vor Danzigkomman-
dirte,ſichgleichſelbſtauf den Weg
nach Berlin zu machen,um den Kös

nig dur<hmündlichesZuredenwieder

zurechtzu bringen*). Zugleichſchlug
er ihm vor, er ſollte,wenn allesnichts

fruchtete,Elbingüberrumpeln,um dort

S3 grobes

*) Er fügtefolgendenRath hinzu,den

ichgewiß verſchweigenwürde, wenn

ih blos Seckendorff'sLobrednerwäre:

-„,Ew. ExcellenzAnkunft dem König
», angenehm zu machen, ſowürde uns

„umgänglichnôöthigſeyn,daß Ew. Ex-

„»cellenzniht alleinkämen, ſondern

»» weuigſtensvierrechtlang und ſchön
-» gewachſeneLeutezum Präſentvor des

»» Königs
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1734 grobes Geſchúßzu befommen. Mün«
nih wollte ſih von der Belagerung
nichtentfernen,ſchriebaber äußerſt-
dringendan den König,um ihm die

Verlegenheit,worein ihn der Wider-

rufder gegebenenErlaubnisſetzte,und

wie übel es ſeineMonarchin aufnehs»
men würde,rechtanſchaulichzu machen.

Dieß war eben ſo vergeblich,als das,
was Seckendorffſagte. Dem König
war es inſonderheitauh wegen des

HandelsſeinerUnterthanennichtgleichs
gültig,daß Danzig zermalmtwürde.
Er ſhüßteſeineeinmal angenommene

Neutralitätvor, und war zu nichts
weiter zu bewegen, als daß er der

Kays

»» KönigsMayeſtätmitbrächten,tvelche
»» enitiveder aus dortigerArmee auszus

»» ſuchen,oder in Pohlen,wo man ſolche
»fiuden konute,ungeſäumthinweg¿u
»„ nehmen wären,und iſtdem König
„ganz einerley,von was Nation dere

»» SleichenCreaturen ſind,wenn ſienur

„langgewachſenundwohlausſehen.„
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Kayſerinvon RußlanddieWahl ließ,
ob ſieauf der DurchfuhrihrerArtils
leriebeſtünde,oder niht. Vm Bes

jahungsfallewollte er ebenfallsdie

Franzoſenund ihreKriegsbedürfniße
ungehindertdurchziehenlaßen,im an-

dern Fallaber auch ihnen den Weg
durh ſeineSraaten verbieten. Dd
nun Mánnich hierauferklärte,ſeiné
Kayſerinwürde nihts dagegenhaben;
wenn beydenParteyender Durchweg
durchdie preußiſchenBeſitzungenges
ſattetwürde,ſo bewog Secendorff
den König,daß er, ohne erſtdie Bes-

fatigungdieſerErklärungvon Peters-
burg zu erwarten, den Befehlgab,die

rußiſcheArtilleriefrey'ziehenzu laßen.
Auch von einer andern Seite hatte
SectendorffZerſtérungEwerktzeugefür
das arme Danzigherbeſtelle.Es wur-

den, ‘auf ſeinenRáth, vier Mörſer
und einigehundertBomben mit Extras
poſtaus Sachſen mitten durch die

brandenburgiſchenStaaten in's La-

ger vor Danziggeſchi>t,und ſo der

ÍA Unbes

17148
Z1Märie
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1754 Unbehülflihkeit des ſ{hwerenGeſhü-
ßes getroßt*).

So vieleMühe ſichder öſterreichis
che Geſandte¿u DanzigsVerderben
gab, ſo vieleSpringfedernließder

franzéſiſheſpielen,um es zu retten.

Chetardiebot dem Königvon Preuſ-
ſen Carta bianca von Seiten Franks
reih’sund Polen'san, wenn er ohne
Zeitverluſtmit ſeinerKriegsmachtder
bedrängtenFeſtung¿u Hülfeeilen,
und Stanislaum den Händenſeiner

BYer-

*)DieſeArt, Artillerie¿u tranſportiren,
hieltman înBerlin fürſounglaublich,
daß, als der Poſtmeiſtervon Piriß-des-
wegen Berichterſtattete,der General
Grumbfkow es füreineFabelhieltund
den Poſtmeiſterauf den Eſelwollteſes
ken laßen,weil er ſieerfunden,oder

geglaubthätte. Er behauptete,es ſey

nichtmöglich,daß ein Artillerietrain,
es möchten denn Schlüßelbüchſen
ſeyn„, auf der Poſt köunteverſchi>kt
werden.
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Verfolger entreißen wollte. Hierauf 1734

wurde Friedrih Wilhelm ſehr un-

ruhig, und außertegegen Secken-

dorf, „er wolle niht glauben,daß
»» die Rußen die Abſichthätten,den
»» Stanislaus gefangenzu nehmen,um
„ihn nachSiberien zu ſchicken;außer-
» dem würde man genöthigtſeyn, als

» les zu wagen, um eine ſolcheGewalt

» thâätigkeitzu hindern.,, Doch that
er, außerdieſerWarnung, weiter keine

Schritte,als daß er ſih von Che-
tardie bewegen ließ, das Wittler-

amt zwiſchendem rußiſchenYefehls2
haber und der Stadt Danzig zu

übernehmen,um ihr und dem darin

eingeſchloßenenpolniſchenGroßen eine

anſtändigeKapitulationzu verſchaf«
fen. Frankreichhattedabeydie Abs

ſiht,wenigſtensZeit zu gewinnen,
und es vielleihtgar noh dahin zu

bringen,daßFriedrihWilhelmofens
bar ParteyfürDanzigund Stanis«

laum nähme.

J5 Der
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Der Geheimerath von Brandt
*

verfügte ſih nah Ohra zum Grafen
von Münnich, um ihm eine Kapitu-
lation vorzuſchlagen,»„,„dur<hwelche
„an der einen Seite Jhrer Ruß.
„» Kayſerl.May. bey der Stadt Dan-

„lig BelagerungvorgeſeßterEndts

»„zwe>,nemlih des Stanislai,und

»» deßelbenin Danbig befindlicherAds

„» hârentenEntfernung,nebſtder Stadt

„» Submißion an die Gegen-Parthey,
„> erreichetund e�ectuiret,an der an-

„dern Seite aber der Stadt Dans

» ßig— — eine völligeAmneſtie,wie
„auch die BeybehaltungJhrer biss-

„hero gehabtenFreyheiten—, dem

„»„Stanislaoaber, und allen jeßoin
„Dantzigſih befindendenPollniſchen
-» Magnaten ——/, ein freyerund uns

„„gehinderterAbzug,wohin Sie wol-

„len,*) unter einer Eſcortevon Kös

»» Nigl.

*) Dieſer Ausdru> wurde, auf Secken-

dorí'sVorſtellung,nachherſobeſchränkt,
daß dex König „die Sachendahin¿u

>» richten



»» nigl. Preuß. Trouppen, verſtattet1734
» werden möge. Sectendorffwurde
von Preußen erſucht,dieſenAntrag
ſowohlim rußiſchenHauptquartier,als

am petersburgerHofe nachdrü>lichzu
unterſtüßen,auh ihm „inſonderheit
„gar angelegentlihund inſtändigſtre-

»>commendiret,auffalleWeiſe prâcas
„» viren zu helffen,daß die Stadt Dan-

„ßig bey derſelbenerfolgendenUebers-

„gabe, weder mit Nußiſchen,noch
„mit Sächßiſchen,noch auchmit ans-

„» dern Trouppen beſeßet— werden

„moge.», Dem Grafen von Secken-

dorf war es ſehrdarum zu thun,daß
Müunnichſichgegen die preußiſcheVer-

mittélungwillfährigbezeigenmöge,
weil man dem KönigallerhandBeſorgs
niße wegen der Rußen und ihrer

künftigetwa in ſeinen Ländern zu

nehmen-

»„ richtenbemühetſeynfvolle,daß der

„» Stanislaus,und deßen— Adhären-
„ten —— ſihan keinemOrr in Pohs-
„len retiriren.
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’734, nehmenden Winterquartiere beygebracht
hatte, weswegen er auch ſeinrheini-
ſchesHülfsforpsno<h immer zurü>-
hielt*). Er gab dem rußiſchenGes
neral zu bedenken,daß auf dieſeArt

die AbſichtſeinerMonarchin,wegen
Herſtellungder Ruhe in Polen und

Unterwerfungvon Danzig,ohne fers
nere Weitläuftigkeitund Blutvergießen
erreichtwürde, um ſo mehr,da der

Kayſerinweder mit dem Ruin von

Danzig, noch mit der Perſondes

Stanislaus gedientſeyn könne. Das

bey gab er ihm zu erwägen,daß man

bey Abweiſungder Vermittelungdes

KönigsvielmehrGefahr liefe,daß er

aus Mitleiden ösffentlihPartheyfür
Stanislaum ergriffe,wodur<hFranks«
reih’s Abſichterreihtwäre. Aber

MännichsErbitterunghattedurchden
bisherigenWiderſtandder belagerten
Stadt einen zu hohen Grad erreicht,

als

©)Vgl. den erſtenAbſchnittdes vorigen
Theils.
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als daß er Vergleichsvorſchlägenhätte1724
Gehör gebenmögen. Seinen Ers
mahnungen,oder ſeinenBeſtürmungen
wollte ex allein die Uebergabevon

Danzigzu verdanken haben. Er ers

Élartedem preußiſchenAbgefandten,er
fónne von dem, bey ſeinerAnkunft
vor DanzigpublicirtenManifeſt,wors
in er nehmlichden Einwohnern nux

vier und ¿zwanzigStunden zu ihrer
Ergebung vorgeſchriebenhatte,nicht
abgehen,ſeyalſoauchnichtautoriſirts
eine Mediationanzunehmen,und könne

ihn daher unmöglichin die Stadt

laßen.Der hochmuüthigeFeldherrſebte
hinzu, „daß wann der Stanislaus

»» Leſzinskynebſtallenbeyſichhabendeu
„5 Pohlenund der Stadt DantigSeis

„ner Kayſerinnſih zu Füßenlegen
„wollte,fóntenſieohne allefrémbde

„» Mediation Gnade und Amneſtieers

„langen,und würde es einer frembs

„den Eſcorte vor den Sktanislaum

» nichtbedürffen.,, Einen acht- bis zes

hentägigenWaffenſtillſtand,den Braadt
vors
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2734. vorſchlug,wieß Münnich ebenfallsge-
rade von der Hand, weil er wußte,

daß der franzöſiſheSuccurs ſichnäs-

herte. Dieſe Annäherung.benußte

AnfangSecktendorff,um dem König vorzu-
*

Fellen,daß Frankreichnur um Zeit
zu gewinnen,ihn in ein unangenehmes
und unthunlichesMikttlergeſchäftvers

wickelthabe. Man hieltauchin Bers-
lin ſelbſtdie Mediationsſachefürun-

ausführbar,ſo bald man wußte,daß
zoMay.wirklichdas franzöſiſcheGeſchwaderiu

der Nhede von Danzigangelangtſey.

Aber bey alle dem ſaheSeken-
dorf den Augenbli>, wo Preußen
auf dem Sprung war, ſih förmlich
aufFrankreichsSeite zuſhlagen.Ein

Zuſammenflußvon Umſtändenmachte
Friedrih Wilhelm'en dazu geneigt.
Münnichs verächtlicheBehandlungges
gen ſeinenGeſandten, der Tros inu

ſeinenAusdrücken,die Kühnheit,wo-
mit er den preußiſchenPoſiktursunter-

brach,hattenden Königerzürnt,des
Khurs-
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Khurfür�ten von Sachſenvernachläßi?1734

gendes.Betragenund ſeinerMiniſter
geringſchäß8endeReden D:. ihn.äußerſt
aufgebracht,hingegendie Liebkoſungen
und:VerſprechungenFrankreich's,nebſt
der perſonlichenZuneigunggegen Stas

nislaum **) ſeininnigſtesMitleiden

rege gemacht.‘DieſesMitleidenkonnte

durchden ÉleinſtenUmſtandzur thatigs
ſtenTheilnahmeübergehen.Geſchahe
dieß,ſo ſtundennicht.nur zehentauſend

brauch-

*) Sulkowskjſolltegeſagthaben:
*?

man

wüßteſchonMittel,ohneden Königvon

Preußen-aufden -polniſchenThron zu

fommen;” und Brühl:
?

daß ehe

Preußen ein Bauernhausvon Sachſen

haben ſollte,der Khurfürſtlieberganz
Khurſachſenmüße aujopfernlaßen.

??

=).Chetardiewar es, der hauptſächlich
den König und den Kronprinzenfür
Stanislaumſo eingenommenhatte.Ets

nige ſehr<höne Recruten, die dieſer

FürſtUbexſchi>kte,knüpftendas Band

nochfeſter.
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3734 brauchbare Soldaten weniger am Rhein,
ſondernSchleſieumußte ſichauchfürch-
ten,von Brandenburgernüberſchwemmt

zu werden, die Stanislaiſtenplüns
derten die öſterreichiſchenErbländer,
FrankreichbehieltfreyeHand, ſichmit
Bayern zuvereinigen,mit vollemNach-
drucke auf den Kayſerund ſeineVers

bündeten zu fallenund ihm einen ehr-
loſenFriedenabzunöthigen,Sachſe
fam außerThätigkeit,Rußland'sund
Oeſterreich'sVormundſchaftüber Pos
lenwar aus, und fürSeckendorfeine
Arbeitvon neun Jahrenverloren.

Bey dieſem fritiſchenZeitpunck,
wo ihm der franzöſiſcheGeſandteſo
muthig entgegen arbeitete,der ruſ-
fiſchenachläßigbeyſtund*), und das

ſächſiſcheMiniſteriumihn im Stiche
ließ,traute ſichSe>endorf�fallein

nicht

*) JFagouſchiuekywar Münnich'sTods
feind,und wolltees auh mit dem Kôs
uiguichtverderben. 4



niht Wirkungskraft genug zu, um das 1734.

fommende Wetter zu beſhwören. Es
lag ihm auch"daran, dießfallsbald
beruhigtzu ſeyn,weilihn dieStimme
der Ehre zur Armee rief.Friedrich
Wilhelm, bey dem die Furchtvor den

Rußen dem Widerwillenyegenſieun«
gefährdie Wage hielt,und der daher
einen offentlichenBruch mit diefer
Macht ſo langeals möglichzu ver-

meiden ſuchte,hatteoftersden Wunſch
geäußert,daß der Graf von Löwen-

wolde zu ihm kommen möchte,um
verſchiedeneMißverſtändnißeüber dieſe

ganze Sache zu heben. Löwenwolde

war damals in Leipzig,wohin er dem

ſächſiſchenHof gefolgtwar. Secken-

dorf fertigteſeinenNeffenan ihnab,Mitte
der ihn von der damaligenDentungs-

May

art des Königsund der ganzen Lage
der Sachen genau unterrichten,und

erſuchenmußte, ohne Zeitverluſtnach
Berlin zu kommen. Theilsſollteer

duch beſcheidenenEruſt den König
von offenbarerParteynehmung für

K Franks



734 Fränkreichhabhalten, theils den faſt

ganz abgerißenenFaden der Ausſdh23
nung zwiſchenSachſen und Preuſ-
ſenwieder anknüpfen.

Der Hof zu Dresden hattebiss

her eine Aufführungbeobachtet,die
ihn ehervon ſeinemZweck, die Krone

Polen’szu erhalten,hâtteentfernen,
als demſelbennähernſollen. Nicht
genug, fichbey den Polen durchdie

Exceßeder ſächſiſchenTruppenverhaßt,
und durchdie ſchnelleRückreiſeAus

guſt’snachDresden lächerlichzu mas

chen,*) wurden auch die ¿zweyMini-

ſier,die ſih am meiſtenfür Sachſen
verwendeten, ih meine Se>endorff

und

*) DieſerâthſelhafteEntfernungaus Po-
len entziffertManteuffelfolgendermaſs
ſenin einem Briefe an den Freyherrn
von Seckendorff,der ſeinBefremderr
darübergeäußerthatte: „, Que voulez

» Vous? Mad. Sulkowska eſt prêteà
91 accoucher,ſon mary veut etre préſent

à ſes
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und Löôwenwolde, vor den Kopf ge- 1:34.

ſtoßen. So nahm man es jenem
¿.B. übel,daß er ſichmit der Vers

mittelungsſachevon Danzigabgegeben
hatte,ohne hinlänglihmit Sachſen

zu fommuniciren,und daß er dere Köe

nig vou Preußen zum großenrutowss

fiſchenBataillon Hoffnung gemacht;
dieſenaber ſeßteman bey mehreren
Vorfällenbeleidigendzuru>. Nun

beſann man ſichfreylicheines beßern,
weil man einſehenlernte, wie unent»

behrlihPreußen’sFreundſchaftwar.
Man lenktealſowiederein und gab
dem Grafen von Löwenwolde den Aufs

trag, ſichaufdie preußiſchenForderuns
gen ſozu erklären,daß man ficheinen

K2 guten

„à ſes couches,ſon maitre ne ſauroit

„ſe ſeparerdu favori; pouvoit on,

»» aprèscela, manquer de fâire le vo-

Yage? 1 est glorieuxde courir aprés

„Une couronne, mais il est auíli beau,

»„ de ſe montrer bon maitre et ami de

„ſesamis,»,»
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guten Erfolg davon verſprah.Preuſs
ſen hatteindeßendie Saiten nochhôs
her geſpannt,als im vorigenJahr,
weil man in Oresden ſichzu nichts

verſtehenwollte,und dabey die Sas

chen in PolenfürAuguſtnichtgünſtig
worden waren. Auf Jagouſchinsty's
und Seckendorff°sAndringenhattees
erklärt,folgendesſeyendie Bedinguns
gen, unter denen es ſichmit dem Khurs-
fürſtenvereinigenwolle: Sachſenſollte
auf Kleve,Jülichund Berg zu Gun-

ſtenPreußen'sVerzichtleiſten,ihm
nichtnur Berg und Ravenſteingarans
tiren,ſondernauchfürdie Acquiſition
von Kurland,von Elbingmit deßen
Gebiet, und von der Woywodſchaft
PomerellenGewähr leiſten,ihm ents

weder das Amt Gommern, oder die

Rechte an der GrafſchaftMansfeld

abtreten,endlih unter öſterreichiſcher
und rußiſcherGarantie verſprechen,ſos
bald der Khurfürſtvon der Republik
Polen für einen rechtmäſigenKönig
anertanntſeynwürde,alleſächfiſchen

STrups
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Truppen ungeſäumtaus Polenwieder 1738

abzurufen,und ſienie mehr ohne bens
der Kayſerhöfeund Preußen'sBewils«
ligunghineinzuführen,auh nie etwas

gegen diepolniſcheFreyheitzu unters

nehmen. Da nun damals der König,
alles Zuredens des Grafen von Ses

>endorffungeachtet,ſichnichtbeſtimmt
erflärenwollte,was er dagegenfür
Sachſenthunwürde,ſonderndie ſäch-
ſiſhen Gegenforderungenabwarten
wollte,ſo war die Sache bisherhän-
gen geblieben.Nun verſicherteLöwen-31May»
wolde im Namen des Khurfürſten,daß
Khur - Sachſenauf die juülichiſcheErbs
folgeVerzichtthun wolle,auh nicht

abgeneigtſey,Gommern auf gewiße
Jahre zu verpfänden.Die Abſichten
auf Kurland und Elbing,ſeßteer hin-

zu, wolle Rußland begünſtigen,und

den neuen Königdahinbringen,daf
er deren Ausführungſtillſchweigendges

ſchehenließe;hingegenſtündender

Beſitzergreifungvon Pomerellenzuviele

Schwierigkeitenim Wege. Fürobige
K 3 Vors
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473% ‘Vortheile dingte ſichLöwentwwoldeaus,
daß Preußenfi<hzur AnerkennungAu-

guſt'sals rechtmäßigenpolniſchenKö-

nigs bequemen,auch ihn und ſeine

Leute,Generalität,Recruten,Kriegs
‘nothwendigkeitenu. ſ.w. ungehindert
durch die preußiſchenStaaten paßiren
Taßen, ferner die fraftigſtenMaass
regelngegen das weitere Vordringen
der Franzoſenin ODeutſchlandund we-

gen Beſchüßungder ſächſiſchenLänder

ergreifenund den Marquis von Che-
tardie aus Berlin bieten laßen ſolle.
Aber Löowenwolde und Seckendorff
-ßandenſichin ihrenErwartungenges
“täuſcht.Man vsrſprachſichin Ber-

lin noh immer vielvon einer franzós
fiſchenHülfefür.Danzig,und glaubte,
‘daßdurchſie,oder die heranziehenden
Polen die Stadt noch entſeztwerden
fönnte. Deswegen fteigertenun abers

mals FriedrihWilhelm den Preis,
wofür er ſeinenNachbar als König
crkeunen,ſichfürihnèrkflärenund die

DBeſchüßungder khurfächſiſchenStaaten
übers»



Übernehmen wollte. Er fügte zu den ATW
vorigen Forderungen nicht nur die völ-

Jum

lige Ueberlaßung des ruktowsfiſchen
Regiments,ſondernverlangteauch,daß
Gommern und Mansfeldzugleichauf
ewig an ihnabgetretenwerden folle.

Der fkayſerliheHof wurde nun

immer mehx in der Meinung -beſtärkt;
daß es weder Sachſen,nochPreußen
aufrichtigum eine Wiedervereinigung,
ſondern vielmehrdarum zu thun ſey,
die Schuld ihresUnfriedensdem Kays

ſer beyzumeßen,und ihm dadurchbey
Nußland eine Gehäßigkeitzu erwe>en.

Der Graf von Wratislaw mußtedas-

her den dresdner Hof zu bewegenſus
chen,daß er, nebſtdem Verzichtauf
die von Preußenbereitsinnen gehab-
ten Ländervon der ÉleviſchenErbſchaft,
dieſemHauſeden künftigenBeſisvon
Berg und Ravenſteingarantiren,auch
davon abſtehenmöchte,daßman von

Preußendie Gegengarantievon Jülich
verlangte,weilſonſtder Endzweckvers

K 4 fehlt



1734 Fehlt und Friedrih Wilhelm ſeineFors.
derungen immer vermehren würde.

Auch mußte er zeigen,wie unbilliges

ſey,daß Auguſtfürdie Verpfändung
von Gommern eine Gegenhypothek
vom Kayſerverlangte.Dabey wurde

Seckendorffangewieſen,dem König
von Preußendas Ungegründeteſeiner
Furchtvor Franfreid)darzuthun,und

ihm vorzuſtellen,daß, ohngeachtes
ODeſterreichdie von dieſerKrone aus»

bedungeneNeutralitätder Niederlande

nicht angenommen, ſolchedoh von

den Franzoſengenau beobachtetwürde,
um den Generalſtaatenalle Unruhe

zu benehmen: deswegen würden ſie
alſozuverläßignichtsgegen Geldern,
am wenigſtengegen Kleve und Mark

unternehmen. Der nemlicheGrund

fände bey Welſch Neuenburg ſtatt,
indem Frankreichja bereits ſichers
boten habe, die vier Waldſtädteund
das Bißthum Vaſelunter dem zu bes

ſtimmendenSecurirätsdiſtrictzu bes

greifen»und ſichalſogewißnochwes
niger
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niger gegen Neufchatel wenden würde, 1734,

um die Eidgenoßen nicht zu allarmiren.

Sollte es aber doch geſchehen,ſowollte

Deſterreichden König wegen der dor-

tigenEinkünftedurchausſchadloshals-
ten. Aber beydeHöfe bliebenbeyih-
rem bisherigenEigenſinn,und Löwen-

wolde reißteunverrichteterSachenund quy,

ſehrmisvergnügtvon Berlinab.

Während aller dieſerUnterhand-
[ſungenwaren die Waffen in Polen
nichtmüßiggeweſen,wodurchauf ein-

inaldie Sachen ein ganz verändertes

Anſehenbekamen. Die ſo oft und

ſoprahleriſchangefündigtefranzöſiſche
Zúlfe war nur ein furzesSchattens
ſpiel.Drey ſchwacheBataillonewa-

ren alles,was dex allerchriſtlichſteKö-

nig ſchi>te,um ſeinem Schwiegers
vater gegen ein großes Heer von

Sachſen und Rußen beyzuſtehen*).
Kz Das

Œ
®) Es leuchtetejedermannin die Augen,
daß es Frankreichkein rehtexErnſt

mit



1733. Das winzige Korps war faum beym
33May. Fort Weichſelmündean's Land getres

xzMay,ken, als niht nur Münnich eine be-
trächtlichheVerſtärkungvon Warſchau
erhielt,ſondernauch der -Herzogvon

2z3May.Weißenfelsmit zehntauſendSachſen
vor Danziganlangte.Die Franzoſen

27May.wurden geſchlagen,ſchifftenſichwie-
19 Jun, der ein und ließenden Vater ihrer

Könis

mit Leczinski'sErhebungwar, und daß

dieſerHerr nur den Vorwand des

Kriegs hergebenmußte. Die eigents
licheUrſacheaber dieſerauffallenden
Nachläßigkeit,welchevielleichtwenig
befaunt ſeynmchte, beſtunddarin,
daß dem Kardinal Fleury und dem

SiegelbewahrerChauvelinſogardaran
gelegenwar, daßStanislaus nichtKös-
nig würde, damit der Kredit ſeiner
Tochterniht zu ſehr ſteigenmöchte.
Denn dieſewäre dadurchin den Stand

gekommen, den Herzogvon Bourbon,
dem ſieDankbarkeit ſchuldigzu ſeyn
glaubte,an’s Ruder der Geſchäftezu
ziehen.
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Königin im Stih. Stanislao blieb 1734.

nun nichts anders Übrig, als aus Dan-

zig mit Lebensgefahr zu entfliehen, und 27 Jun.

dadurch die -Uebergabe von Danzig - gul,

nebſt der Unterwerfungder darin be-

findlichenMagnaten zu veranlaßen.
Der Kapitulationzufolgewurdenſächs
ſiſcheTruppen nah Danziggelegt.
Dieß gab anfänglichdem König von

PreußenAnlaß zu großenBeſorgnißen
für die Freyheiteiner Handelsſtadt,
woran ihm ſo vielgelegenwar. Da

ilm aber Se>kendorff,auf Befehl

ſeinesHerrn, verſicherte,daß dieſe

Fnterimsgarniſonnichtlängerin Dan-

zigbleibenſollte,als bis die Pacis

ficationdes Königreichszu Stande

gekommen ſeyn würde, und daß dieß
der Kayſerund Rußlandgarantire,ſo
war er wieder zufrieden.

Der arme, vertriebene,verfolgte
Stanislaus war glü>li<hgenug ges

weſen, den ihm nachſtellendenRußen
nach mancherleyGefahrenzu entrins

nen
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773% nen und în dem elendeſtenAuf4ugzu
3 Zul, Marienwerder auf preußiſchemBos

den anzulangen.Ex warf ſichin die

ſchüßendenArme ſeines königlichen
Nachbars,und “hofftenun unter der

Negide der Gaſtfreundſchaftund des

Edelmuthsgeſichertzu ſeyn. Dieſes

Zutrauenſeßteden König von Preufſ-
ſen in den Stand, eine noch gläns-
zendereNolle im europäiſchenSyſtem

zu ſpielen,als bisher. Hätteer ſich
damals blos durchſeinFntereße,und
nichtzugleichdur<h ſeineangeborne
Rechtſchaffenheitleitenlaßen,ſohâtte
vielleihtder wohlthätigePhiloſoph
ſeinLeben in den ſibiriſhenEiswüſten
beſchloßen,und der wiener Friedenwäre
gewiß ganz anders ausgefallen.

Die Wuth der Kayſerinvon Ruß-
land gegen dieſen,mit freher Anmaſs
fung von ihr geächtetenKönig gieng
ſo weit,daß nichtnur hunderttauſend
Rubel aufſeinenKopfgeſettwurden;
„ſondernſogarLôwenwoldefih die

Dr0-
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Drohu'1g erlaubte, die Rußen wúür- 1734

den ihn mit Gewalt aus Preußen
wegnehmen. Uber weit entfernt, den

König dadurch zu ſchre>en,beſtärkte
er dieſennur noh mehr in dem Vor-

ſal, ſeinenGaſt gegen jedermannin

Schuß zu nehmen. Der Königbekam
von Löwenwolde’sKühnheitaufſeiner
Reiſean den Rhein Nachricht.Er
war ſo aufgebrachtdarüber,daß er

gegen Seendorff äußerte,er hoffte,13 Jul,

der Kayſerwürde ihm nichtnur wegen

dieſerDrohung Genugthuungvon Lé

wenwoldeverſchaffen,ſondernihm auch),
wenn es zu Thätlichkeitenmit Rußs-
land fäme, die bundesmâſ:geHülfe
angedeihenlaßen. Zugleicherklärte

er, daß er in dieſemFallſeinrheini-
ſhes Korps zurückziehenund die ges

ſamte Macht gegeu Rußland wenden

würde. Se>tendorffgab ſi<halle

Mühe, den entrüſtetenMonarchen zu

beſänftigen.Er ſtellteihm vor, wie

nachtheiligihm und ſeinenLändernein

Bruch mit dex Zaarin ſey, wobey
Preuſs
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1734 Preußen alles, Rußland aber nichts

zu verlieren hâtte: er würde „, von

„der ganzen vernünftigen Welt aus-

„» gelachet werden, wenn er ſichzu
>» der Zeit des Stanislai mit Hazard
„5 ſeinem geſamten Lande annehmen

„wolte, da Frankreichſelbſtſeinen
„Schwiegervaterverlaßenund in die

„» Noth geſeßet,daß er ſih zu Fuß
„in armſeeligerGeſialtretirirenund

„flüchtigwerden müßen.— Hieraus
„„tönntenſichallediejenige,ſo ſihan
„» Frankreichvertrauet,und auf deßen
„» Beyſtand verließen,die Rechnung
„„machen,was am Ende von Frank-
„reichzu hoffen. Dabey ſuchteer

ihm begreiflichzumacben,was fürein
Unterſchiedzwiſchenden Durchzügen,
die er den Sachſenund Nußen geſtats
ket hatte,und zwiſchendem beſtän-
digenAufenthaltobwalte,den er nun

Stanislao geben wollte. Er rieth
und bat dahernachdrücklih,ihn ohne

Verzug in der Stille auszuſchaffen,
und nicht,wie der Königvorzuhaben

ſchien,



ſchien,nah Pillauund von da zu

MWaßer in die Citadellevon Stettin

bringenzu laßen. FriedrihWilhelm
verſprachhierauf,er wolle Staniss

laum ſtattdeßen nah Schweden ſchis
>éen; aber bald beſanner ſih wieder

anders. Jch haltees fürweſentlich,
einen Theilvon der Unterredung,die
er vor ſeinerAbreiſevon der Armee

mit Se>endorff hielt,wörtlih hier
mitzutheilen.Sie iſtein Beweis von

des Königs feiner Politik,und ge-

wißermaßen der Kommentar zu dem

damaligenBetragendes berlinerHofs.
Nachdem der König Seckendorff’'en
aufgetragenhatte, dem Kayſer die

fräftigſtenVerſicherungenvon ſeinen

guten Geſinnungengegen ihn und ſein

Erzhauszu geben,äußerteer, daß,
da der Kayſerſelbſterkennen würde,
-- daß ſeine„, (des Königs) -» Macht
„Und Vermögenalleinnichtzureichete,
»» JhroKayſerlicheMajeſtätaus gegen-

»» wärtigerNoth zu retten; als lebte

»er des feſtenVertrauens, Jhro
»> Kays

1734.

r5Auge



1734,

Pe,

160

———

A

(———

„„ KayſerlichheMajeſtätwürden ihme
» nichtübel nehmen, daß er bißhero
>» die Cron Francreichſo viel mena-

»- giretund auh in Zukunftnochin

ſo langenichtgänzlichvor den Kopf
»» ſtieße,biß Engellandund Holland
» ſicheines beßernbeſinnetenund vor

„den Kayſer erflähreten.Dieſebiß-
„» herigevon ihm gcführeteVorſichtigs-
o»teitrühretefeineswegesdaher, daß
„er diegeringſteNeigungvor Franck-
»» reich,oder ſichin der dem Kayſer
»„ gewidmetenDevotion und Freunds
„» ſchafftgeänderthabe, vielmehrbes
„» hielteer die Ergebenheitvor ihn biß
„in ſeinGrab; ſichaber ohne Jhro
„» KayſerliheMajeſtäteinen großen
»» Nuzenzu ſchaffen,FranckreihsHaß
„auf den Halszu ziehen,ſeineLande
„»ruinirenund dur< die Franzbéſiſche
»» Macht ſih außer Stand ſezenzu
„laßen, dem Kayſerund dem Vaters

>» land nachdrü>lichenBeyſtandzu leis

„» ſten,würde Jhro KayſerlicheMajes
«ſätmehr ſchaden,als helfen.— —

»» S0
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5» So bald die Stadt Danzig ſichan 1734

„die Rußen und Sachſenzu übergeben
»5inder Noth gefunden,hätteder Ks

„nig von Frankreichund Stanislaus
„ſelbſtan ihn geſchriebenund um

-» Schuzund Auffenthaltin ſeinenLans

»den vor Stanislaum gebeten: er

5 hâttebeydeBriefebiß dießeStunde
2» 0hnbeantworthetgelaßen,da inzwis
5» hen Stanislaus aus Danzigents

5» fommen und ſih ohne ſein Wißen

»» Anfangs nachMarienwerder,hernach
„nah Jnſterburg,Marienburg und

»» Johannesburgin ſeine Preußiſche
.» Lande geflüchtet,in Hoffnung,ein

.-» Mittelzu finden,zu der Pohlniſchen
„»„ConföderirtenArmee zu kommen.

„Ob nun wohl ihme die Löwenwoldis

»>che bekannteDrohung,den Scanis-

„laus aus ſeinenLanden mit Gewalt

„wegzunehmen,mit Fueg Urſachges
„geben hätte,ſichdes StanislaiPer-
»» ſonoffentlichanzunehmenund zu des

„„clariren,daß er nah allgemeinen

»»VölkerrechteinenunglücklichenHerrn
L -» (den
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173% „(den ehedeßen Jhro KayſerliheMas

»»jeſtätund ganz Europa vor König
„5 erfandt)in ſeineProtectionzu nels

„men berechtigetwäre, um ſo mehr

„da nachder vor Schwedenſounglücks
»lih ausgefallengeweßenenSchlacht
»» beyPultawader eigenſteStanislaus
„nah Colbergin Pommern ſichges
„» flüchtetund alda eine geraume Zeith
»zaufgehalten,yohne daß der Ezaar
„» ſolchesübel genommen, oder deßen

»» Wegnehmung gedrohet:So habe er

„doch,um die Freundſchaftvon Rußs
„landmöglichſterDingebeyzubehaltens
„ein cSffentlihesAſylum an Stanis-

„laus zu verſprechennichtrathſamges
„funden,hingegenin geheimdie Ors-
„dre geſtellet,ſichdes StanislaiPers
„5 ſohn,wann ſichſelbigein ſeinenLans

»» den befinde,zu verſichernund an

„einen haltbahrenOrth in Preußen
„auch wieder ſeinenWillen zu brins

„gen: Welchesauchglü>liherfolget
„und würde vermuthlihnunmehro
»„ StanislausinPillguanfommen ſcynz

99 von



5, von dar er ſelbigenzu Waßer biß 1734:

5» Stettin tranſportirenlaßen und ſo
„»„langein ſichererVerwahrunghalten
> wollte,bißihm des KayſersWillens«
5» Meinung, was zum Vortheilvor

»» Jhro KayſerlicheMajeſtätdurchdes
»» Stanislai Perſohnausgerichtetwerz
»» den éönnte,zukäme;er bätheabes
è»inſtändig,daß zwiſchendato vont

dz»T5fen Aug. in vier Wochen ihm des

»- KayſersEntſchließungmöchtebefannt
55> gemachtwerden, denn er ſehetezum
»» Voraus, daß Franckreihan ihme

«allerhand.propoſicioneswegen Extras
z»dirungdes Stanislaibringendürftes
»5 folglichihme vor allen des Kayfers
-» Geſinnunghierüberzu wißen nöthig
„Und verſicherteer auf ſeineEhre-
daß bey Aufbewahrungdes Staniss

>»laibey ihme feine andere Abſichtz
„als alleindem KayſereinigeVors

» theiledur<hdeßen Perſohnzu vers

5» ſchaffen—

—», Seckendorffers

ſuchteden Königdringend,dieſemVers

ſprechengetreu zu bleiben,und ohne
La des
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1734 des KayſersVorwißen und Genehms
haltungnichtsmit Stanislao vorzu-
nehmen, auchſichnichtdur) ſeineMis

niſterbewegenzu laßen,ihn an Franks
reichauszuantworten.Er gab aber

auchſeinemHerrnden Rath,man ſollte
ſih bemühen,den König dur<hVers
ſchaffungder ihm ſchonlängſtvon
Nußland angebotenenVortheilein Pos
len und des rutowsfiſchenRegiments
dahinzu bringen,Stanislaum in öóſters
reichiſcheHände zu liefern.Aber am

Hofe zu Wien glaubteman feſt,die
von FriedrichWilhelm gemachte,auch
gegen RußlandgeäußerteBetheurung-
daß er ſih der PerſonStanislai blos

zurallgemeinenWohlfahrtund Herſtels
lung der Ruhe in Polen, vorzüglich
auch zu dem Endzweckverſicherthätte,
damit Stanislaus abgehaltenwürde,
ſichzu Kiowsfkj,oder zu den Türken

zu ſchlagen,ſeyblos ein leererVors

wand. Man fſtundin der Meinungs
daß des KönigseigentlicheAbſichtda-
hingehe,durchdieſesfoſibareUnters

pfand



pfand das Schiedsrichteramk in den 1734

nordiſchenAngelegenheiten¿u bekoms

men, ſeine Freundſchaftdeſtohöher
verfaufenzu können und ſih Franks
reichin derjülich- bergiſchenErbſchafts»
angelegenheitverbindlichzu machen.
Man ſ<{loß-dieß unterandern auch
aus der Art,wie Stanislausin Anger-o
burg behandeltwurde, wo alle ſeine
polniſchenAnhängerfreyenZutrithats
ten, hingegenden ſächſiſchenund ruſs
ſiſchenOffizierender Eingang in die

Stadt verwehrtwurde. Meines ges

ringenErachtenswar der Königvon

Preußendamals gar wohl befugt,die

Ausúbungeiner edeln Gaſtfreyheitmit

der Sorge für ſeineneigenenNutzen

zu vereinbaren,und er handelteteiness

wegs.ſeinerreichgſtändiſchenObliegen-
heit dur<h die, Stanislao geöffnete
Freyſtättezuwider,wie Se>endorff
angewieſenwurde, ihm .„, aufsbeweg-31Aug,
„lichſtevorzuſtellenund zu Gemüth zu

„führen. Seckendorffmußte ſich
zuglei<hMühe geben (ih wünſchte,

L3 daß
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1734. daß er ſichfüreine beßereSachevers
wendet hätte),‘den Königzur Auslie2
ferungStanislai,wo nichtan Rußo
land, doch an Oeſterreichzu bereden.

Er ſollteihm auchalleBeſorgnißewes

gen einer üblenBehandlungjenesuns

glúcflihenFürſtenbenehmen, indem

ja die Zaarin bereits erkflàrthabe,

daß ſieihm den Genuß ſeiner Erbs

güter,den königlichenTitelund eine,
von der RepublikPolenauszuwerfende
Unterhaltungsſumme lebenslänglichgön-
nen. wolle. Auf jedendieſerFälle
wurden die bereits(chonöftersin Ans

ſehungKurland's,Berg u. ſ.w. ertheils
ten Zuſagenerneuert.

Sepf. Seckendorffhattevon Dresden

aus Nachricht,daß man dort nicht
mehr ſo gar abgeneigtſey,das große
Negiment,wenigſtensdeßen erſtesBas
taillon,abzutreten.Er ließ daher
nichts unverſucht,um von Friedrich
WilhelmhauptſächlichfürdieſenPreis
Stanisl[aiAushändigungzu erlangen.

Aber
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Aber die tödliche Krankheit, in die der 1736

König auf ſeinerRückreiſenah Br
lin verfiel,machteeinen Strichdurch
dieſeRechnung. Während derſelben
war -der Einflußdes Miniſteriums,
der Königinund des Kronprinzen,den
Freundſchaft,Mitleidenund Einflang
der Geſinnungeninnigan den fönigs
lichenFlüchtlingknüpften,größer,als
in geſundenTagen,und Seckendorff
war, aus Mangel perſönlicherGegens-
wart, nichtgenug im Stande,dieſem |

Einflußentgegen zu wirken. Vers

muthlichwollteauh beyFriedrichWils
helm,bey ſeinemdamals wahrſcheins
lichenEintrittin die Ewigkeit,ſein
Gewißen nichtmit einerunredlichen

Handlungbelaſten.Genug, die Aus-

lieferungdes Stanislausward ſchlech-Anfang

terdingsverweigert,und dabey vom
°°

franfen König in einem Briefe an

Secktendorffdie bedentlihenWorte

hinzugefügt:„daß er anjezomehr an

„einen Schwanen - Geſang, als an

o5 PolitiſcheSachen geden>en müßte,
L 4 25 das
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2734 ,„» dahero er um feiner Urſachenin dek

»> Welt willen ſih in die Pohlniſchen
» A�airenmeliren wolte, er riethe,-
5» Jhro KayſerlicheMayeſtätmöchten
5» Waßer in Jhren Wein ſchütten.
„» Seckendorffwürde ihm das Zeugnis
>» geben,daß er allemahlden Anfang
aller dießerVerdrießlichkeitenabges
5» rathen, weil er FÉlahreingeſehen,
»>wie wenig die PohlniſchenHändel
„„meritirt,ſi<hund ganz Europa in

55 Combußion zu ſeßzen,und einen ge-

55 wiß verderblichenKrieg bey unbes

oreitetenUmſtändeneiner künfftigvers

»»muthetenund ungewißenUnruhevor-

5» zuziehen., FriedrichWilhelm ließ
fernerdem Kayſerrathen, er ſolle
Stanislao ſo langer lebte,welches,
wegen ſeinesAlters und Leibsbeſchafs
fenheitnichtlangedauern könnte,den
Beſißder polniſchenKrone laßen,mit
der Bedingung,daß ſienach ſeinem
Tode ungehindertdem Khurfürſtenvon

Sachſenzufiele.Karl war überdieab-

ſchlägigeAntwortdesKönigs,nochmehr
aber
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aber über die Vorwürfe, womit er ſie1734

Talzte,ungemeinempfindlich,wie man

aus folgenderStelle eines Reſcripts14 Ock

an den Grafen von Se>tendorffſehen
wird: „Mann begnügtſichnicht,
„das Verlangenabzuſchlagen,ſondern
„mann läßtuntereinſtenviele unans

»» ſfändigeVorwürfemit einfließien,und

55 ſprichtmehr Unßern Feinden,als
„Uns das Worth. Allem Auſehennach
„hatt die Nachrichtvon deme was

„den 19ten vorigenMonats unweith
„» Guaſtallavorbeygegangen, ſolches

„„wiedrigeEntſchließungverurſachet.
»Und iſtaus allem klarabzunehmen,
daß mann nur in der Zeith, wo

»„ mann des AlliantmäßigenBeyſtands
„nichtnothighatt,angenehme Vers-

ſicherungen von der Preußiſchen
»» Standhafftigkeitzu gewarthen,hins
» gegen in mißlihenUmſtändenauf
-» dieſeFreundſchaftgar keinen Staat

ozu machen habe, dannochaber in

„allenBegebenheitenſelbetheuerers

» taufenſolle.yg
=

£5 Der
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1734 Der Kaltſinngegen Oeſterreich*),
der Unwille über Rußlandund die

ZuneigungfürStanislaum, der ins

deßengeſchustund geehrtzu Köônigs-
berg einen anſtändigenHofunterhielt,
nahm nun immer mehr überhand.

DadeDer Königgiengdarin ſo weit, daß
er Sec>endorff’en¿zumheiligenChriſt
einen Ning ſchenkte,worauf mit gols
denen Buchſtabendie Worte ſtunden:
”» Vive le Roy Stanislas,”und dieß
Geſchenkmit allerhandbitternAns

merkfungenbegleitete.Jn Anſehung
Auguſt'sſtiegder Haß des Königsvon
Preußenungefährin dem Verhältnis,
wie jenerſichmehr auf dem polniſchen
Thron befeſtigte.Er ſprachöffent»
lih von ihm in den verächtlichſten
Ausdrückenund wenn er an der.Tafel,
oder im Tobacksfollegiumdie zwey
Kronftompetentenmit einander verglich,
endigteer meiſtensſeineNede mit

dem

? Val.den erſtenAbſchnittdesvorigen
Sheils.
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dem Ausruf: „Vivat Stanislaus et pe- 1734

reat Auguſtus!*)

Zum Unglückereigneteſichdamals 1735

ein Vorfall,der, obwohlvon geringer
Bedeutung,bey Friedri<hWilhelm’s
aufbrauſendemCharakterund dem un«

aufhörlihenHeten ſeinerHofleute,
leichtzu einem offenbarenBruchhätte
Anlaß geben können. Eine ſächſiſche
Partey begiengauf der in LitthauenEnde

gelegenenpreußiſchenHerrſchaftTay,
roggen einigeAusſchweifungen.Dieſe
rourdea in einem Berichtder Regies
rung ¿zuKönigsbergſehrvergrößert,
und der Königließdur<hſeinenNes
ſidentenin Warſchau erklären,„er
würde ſich,in Ermanglungeiner hins

länglichenGenugthuung,ſchonſelbſt
auf

©)Jn Gegenwartdes Freyherrnvon Ses

cFendor}trankex einmal folgendeGes

ſundheit:»„, Vivat Carl hoh, Vivat

»» Frenzelund Lieſel,pereat Auguſtus
9) ticf,vivat Piaſi!92
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273% auf fhur - ſächſiſhemBoden vierfach
Sebre entſchädigen...Doch da dex dresdner

Hof ſehr beſcheidenund nachgebend
antworten ließ,und der Königerfuhr,

'

daß man ihm die Sachen Übertrieben

hatte,ſo legteſih ſeinZorn wieder,
und der Freyherrvon Seckendorff
hatteniht nöthig,dem Königdeshalb
ernſtlicheVorſtellungenzu machen,wie
er bereitsangewieſenwar. Uebers

haupt ſahe dieſerMiniſterein, daß
ſichdie Heftigkeitdes preußiſchenMos
narchengegen Sachſenvon ſelbſtges
ben würde, wenn nur erſtdie Ruhe
in Polen ſih mehr herſtellte,und

FriedrihAuguſtfortführe,nichtgleis
ches mit gleichemzu vergelten.Er
war überzeugt,daß Mäßigungund an-

ſcheinendeGleichgültigkeitohne Ver-

achtungbey damaligenUmſtändendas

Betragender drey Alliirtengegen den

berlinerHof leitenmüßten,und pres

digtedießauh in Wien, fo wie in

Warſchau.

Dieſe
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DieſeArt,den Königvon Preußen1735

zu behandeln,hätteihn vielleichtda-

mals zu einer Vereinigungmit Sachs
ſen vorbereitenkönnen,um ſomehr,
da es mit der ſtanislaiſchenPartey
mit jedemTage ſchlechtergieng. Der

Freyherrvon Sectendorffund der

Graf von Manteuffelwollten den

Augenbli>benußen, wo Laſcy die Apr.

Korps des GrafenTarlo und des Ka-

ſtellanCzersfjzu Paaren getrieben,
oder zerſireuthatte. Sie drangen inAnfang

Dresden darauf, daß nun das Reve
2

ſohnungsgeſchäftmit einem Dugend
großerLeute und einigentauſend,an

ſchi>lichenOrten auszutheilendenDus

caten ernſtlicheingeleitetwerden müßte.
Nber dort ſtimmte man immer das

alte Lied an, daß man verlangte,

PreußenſolltedieerſienSchrittethun.
mMmúnnih’sUebermuthund unübers-

legteHiße verderbte vollends alles.

Dieſer,durchſein Kriegsglüuckaufges
blaſeneGeneral, deßen Monarchin

ohnehindarüberempfindlichwar, daß
der
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2735, der berliner Hof nicht auch bey ihr ans

gefragt hatte, was er mit Stanislao

machen ſollte,ſprachlautdavon, daß
er nachKönigsbergkommen und Stas

nislaum mit Gewalt abholen wollte.
Seine unúberlegtenNeden wurden dem

König von Preußenhinterbrachtund
machten einen ſehrnahtheiligenEin-

druck aufſeinGemüth. Sie befeſtigs
ken ihn no<h mehr in dem Glauben,
daß man den Khurfürſtenhauptſächlich
deswegen auf den Thron geſeßthabe,
um Preußenein Gebiß anzulegen,ins
dem ſchonjeßt,vor Vollendungdes
Werks, Rußland die Zähne ſogewals-

s May. tigzeigte.Es ließdie Geſandtender

drey verbundenen Machte Lichten-
ſtein,Bratel und Ponickfau,zur Kon-

ferenzrufen und ihnen ia fehrÉráf-
tigen Ausdrücken erkfläâren,daß er

¿war parteylosbleiben,aber durhaus
die, Stanislao und den polniſchen
MagnatengegebeneFreyſättereſpectirt
wißen wolle, und daß er, woferne
Männich ſeineDrohungenin Erfüls

lung
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lung brächte, dieß. für einen Friedens: 1735

druch anſehen und darn auch ſeine
zehentauſendMann vom Rhein heims
rufenwürde*).

Das franzöſiſcheKabinet,demdars
an gelegenſeynmußte,nichtnur ſeine

Ein-

©) Als beydieſem"Zuſammentrittder

preußiſcheMiniſterThulemeierſagte:
5

»» Ia, toann der Kdnig, mein Herr,
„, ſeineAdler hättewollen in Pole
-» fliegenlaßen—,,-. verſekteihm der

Fürſtvon Lichtenſtein: „, Ich bitteSie

„gar ſ<ôn, Ew. Excelienz,laßenſio

„feinenAdler nachPolen fliegen; es

„„ giebtohnedemdaſelbſtgenug Adler.„
Eine andere ornithologiſcheAntwort
gab Ponikaudem MiniſierPodewils:
Dieſer ſprahzu ihm: „Ich bitte
„machen Sie nicht,daß wir auf dis

» LeipzigerMichaelis- Meße kommen

„und Lerchendort eßen,,z worauf

jenererwiederte: 5»,Ich bitte Sies

„nehmen Sie i< vor die Leipziger
» Lerchenin Acht+ denn ſieſindſehy
»» Unverdaulith,»»
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3734 Eintwirfung am berliner ‘Hof, ſonderù

auch den wechſelſeitigenArgwohn ¿wis
ſchendem König und den Kaiſerhöfen

31 Jul.zu erhalten,ſchi>teſeinen,bey Georg
dem Zweyten angeſtelltenGeſandten
Chavigny, aufeinigeTagenachBer-
lin. Die Sendung dieſes fähigen
Geſchäftsmanns,der das innigeVer-
trauen ſeinesHofes beſaß,hattenicht
ſowohl förmlichePropoſitionen,als
vielmehrhingeworfeneWinfe, War-

uungen, Komplimente,Dan>ſägungen
zum Gegenſtand.Des Freyherrnvon
SeckendorffVorherſagungtraf ein,

daß weder Franfreih,noh Preußen
einen weſentlichenNußen daraus zies-
hen toürde,wofernedie Verbündeten
in ihrem einförmigen.Betragen,ohne
ſichim geringſtenan etwas zu ehren,
fortführen*). Eben ſo ſuchtedieſer

Éluge

*) Er ſchriebbey dieſerVeranlaßungan
den Herrn von Hoheuhol¿,öſterreichis
ſchenReſidentenin Petersburg,untern
1x7tenSept.7 » MeinesOxrthskaun und

“

y» verde
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fluge Staatsmann ſeinemHofe alle 173%

Beſorgniswegen der Reiſedes Krons

prinzennah Preußen zu benehmen,
indem ihm ſeinVater dieſehauptſächs
lichdeswegenerlaubte,um ihnzu ents

ſchädigen,daß er den Feldzugam Rhein
nichtmitmachendurfte*).

Fried-

„werde ih nimmermehr behaupten,
»» daß die bißherigePreußiſcheConduite
»» weder Allianzmäßig,«noh dem eiges
„nen PreußiſchenJntereßevorträglich
o» ſeye; hingegenglaubeih, daß die

.» Preußiſcheallers und hôchſteBundss
»» genoßen,eben darum, weil Preuſien

» ſichdurchdergleichenBetrag deu meis

»» ſtenSchaden zugefüget,dieHand über

„»„ dieAugen haltenund denjenigenKno-

„then (welchennachEw. Wohlgebohrtr
» vertrauten Aeußerung man ſih ans

»» Schnupftuchgebunden)nichteherlos

„ſen müßen, alß bißalleHoffnungvers

„lohren,daß Preußenjemahlsin den

» rechtenWeg wieder eintrettenwexde- „,

*) Wenn der Königwas wichtigeswolls

te ausrichtenlaßen,„„ ſchriebder jüns
M »» gere



4735S Friedri<h Wilhelms üble Laune

AuguſthakteEinflußauf ſeineForderungen.
Denn ungeachtetPolenfaſtganz bes-

xuhigtund ſeineAnerkennungAuguſt's
nun beynahevon keinem Werth mehr
war, ſo wollteer ſiedoh noh immer

ſo theuerverkaufen,daß er ſihnicht
erröthete,Kurland,Elbing,einenStrich
von Pomerellen,Gommern, die mans$-

feldiſheHoheit, und die ſächſiſchen
Nechteauf Jülichund Berg dafüran-
zuſeßzen.Bey allem dem merfte er

aber doch,daß dieAngelegenheitendes

Khurfürſtenvon Sachſenſich,auchohne
ſeinBeywirken,in Polenbeträchtlich
beßerten,und daß die Anhängerdes
Stanislaus immer merkliherabnah-
men. Dabey mochteer beſorgen,daß

ſich

»„ gere Setendorffam 27ſtenSept.an
„den Grafen von Oſtein,kayſerlicheu
»» Botſchafterin Rußland, „, würde Er
„„lieberden geringſtenvon ſeinenMi-
», niſtris,als ſeinenCron - Prinzendar-
o» ¿u gebrauchen.,»
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fich der Kayſermit Frankreichaufeine 2733.

Art ausgleichenmöchte,die ihm nach-

theiligſeynkönnte. Er brütetedaher
einen Planaus, um den Friedenohne
die zwey Seemächteherzuſtellen,und

dieſerEntwurfbeſchäftigteihn ſoſehr,
daß er witten in der Nacht aufſtund,
um ihn zu dicciren. Vermdögedeſſel-
ben ſollteunter andern weder Auguſt,
noh Stanislaus König von Polen
bleiben,und jenervon Oeſterreichund

Rußland, dieſer von Frankreicheine

lebenslänglichhePenſionziehen,Nußs-
land aber fürſeineKriegskoſtenKur-
land behalten,und FriedrichWilhelm
dies alles mit Ausſchlußder Sees

mächtebewirken,indem er dem Kayſer
auf vier JahreſeinenSchaß und ſeine

Armee, die er perſönlichkommandiren

wollte,herlieh.Aber der Königmuß
ſelbſtdie UnausführbarkeitdieſesFrie-
densprojectseingeſehenhaben,weil er

feine Eréffnungdavon an den Kayſer
tizat. Die beyden Seckendorffe,de-
nen ex unter der Hand mitgetheilt

M 2 wurde,
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wurde, machten keinen offiziellen Ges

brauch davon, und der kayſerlicheHof
fand Mittel,ohne allefremdeEinwirs

fungmit FrankreichFriedenzu ſchlieſs
ſen. Die Botſchaftvon dieſerſchnel
len Ausſéhnungdrückteſichtiefund

ſchmerzhaftin des Königs Seele ein.

Er’ hatte gewähnt,ſichunentbehrlich
gemachtzu haben,ſchämteſichnun der

wenigenNachgiebigkeit,die er dem Kay-
ſer gezeigthatte,und fürchtetemit
Recht,dieſermöchteſie ihm gemerkt
haben. Zugleichſahe er, daß ſeine

Hofnung auf Frankreih'sDankbarkeit
fehlgeſchlagenhatte. Vielmehrblieb
ihm die Unterhaltungdes Schwieger-
vaters des allerchriſtlichſtenKönigsauf
der: Hals*).9 y

Durch

*) Er gab ihm monatlih 300 Thaler,
ſchreibedreyhundertThaler— ein uns

geheurerUnterſchiedgegen diefunfzehns
tauſendRubel,die (wenn dieZeitungen
wahr reden)der Graf von Artois ws

chentlihvon der großen Katharina
erhâlt.
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Durch den Frieden mit Ludwigdem 1735

Funfzehnten wurde ¿zwar des Königs
von Preußen Beyſtandzur Erhebung
des Khurfürſtenvon SachſenüberflÜßig,
weil ex in den wiener Präliminarien
auchvon Frankreichals Königerkannt
wurde. Doch wünſchteder ſächſiſche,
ſo wie der ftfayſerliheHof, daß dieſe

Anerkennungvon Preußen gleichfalls
förmlichgeſchehenmöchte,obgleichletzs
terem nunmehr daran gelegenwar, daß
eine gänzlicheWiedervereinigungnicht
ſo leichterfolgte*). ManteuffelſuchteNov.

M 3 es
°

n) Te crois que la cour Imperiale,dans

„„laconjonéturepreſente,ne voudroit

5 PAS’ que cette cour fut entierement

»» raconciliéeavec celle de Varſovie,

„et ſelon ſes principeselle a raiſonz

», auſlin’eſtce pas mon intention de les

9,raccommoder entierement, Mais je
» Crois,que l'Empereurne ſeroit pas

 faché,ſiPon pouvoit faire enſorte,

» que le Roy de Pruſſereconnut le Roi

4 Auguſte,puisquecela poúurroitſe faire

y»
abſtra-
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173% es beym Kabinet zu Dresden dahin

zu bringen, daß einige große Soldaten,
als der, von Friedrich Wilhelm bereits

in größtem Geheim genehmigte Preis
dieſerErkennung,nach Potsdam ges

chit würden. Aber die Unterhands

lungzerſchlugſichwieder,weil ſichdex
Graf von Truchſeeßdarein miſchte.
Dieſermachte den ſächſiſchenMiniſtern

Hoffnung,daß ſeinKönig den ihrigen
fürdie nochgeringereAufopferungeis

niger Quaderſteine,die man zu det

Bildſäâuledes großen Khurfürſtenin
Nathenow beſtimmte,als ſeinenKolles

gen erkennenwürde. Noch mehrmochte
vielleichtder Verdruß dazubeytragen,
den FriedrichWilhelmdarüberempfand,
daß ihm der Kayſerweder die Prälis

ntings-

5» abſtrahendo d’un raccommodement to-

gta. Voilà ce que je voudrois ex-

1» Croquer à cette cour. ,„ AuszugBriefs
des Grafen von Manteuffelan den

Freyherrnvon Seckendorf}vom 19ten
Dec. 1735



tmînarien des wiener Friedens, noh die 1735

VYerheyrathung ſeinerTochtermit dem

Herzogvon Lothringennotificirenließ,
obſchonerſteresvon Seiten des fran-
zöſiſchenGeſandtenin einexförmlichen
Audienzgeſchahe**). r1-Dees

Der König nahm dieſeVernachs
läßigungvon Seiten des ftayſerlihert
Hofs ſo hochauf, daß er nichtnur

M 4 dem

») Sein Gram preßteihm (ineinerUnters
redung mit Gxumbkow am x1ſtenMas

1736)ein wahrhaftprophetiſchesWort

aus. », Dort ſteht,rief er aus und

zeigteauf ſcinenErſigebornen,„dort
„ſtehteiner,der michrächentoird.

*) Chetardiebot damals dem Königfn
den, Staniskax geyênntenAufenthalt
einengoldenen,mit Brillantenbeſeßten
Degen an. Aber dieſerſhlugihnaus,
und ließdagegendem Kardinalzu vers

ſtehengeben,daß ihm einDugzendgroße
Leutelieberwären,welcheer aber nicht
erhielt,und darüberſehrübelzu ſpres
chenwar- Auch von den polniſchen

Magnas



1738, dein Freyherrn von Gotter befahl, die

Prâäliminarpuncte, wenn man ſieihm
auchjeztgebenwollte,nichtanzunehs
men, und zu ſagen,ſieſeyenſchonin

1736. Berlin bekannt,ſonderndaß er auch
16 — 21 Stanislao,bey ſeinerDurchreiſedurch

Verlin,königlicheEhre erweiſenließ.
Hingegenweigerteer ſichſtandhafts
ſelb nachdem die wiener Prälin:inar-
artifelbereitsvom deutſchenReichges
nehmigtwaren, Auguſtfüreinen König
anzuſehen.Seckendorffſagtedamals
dem Königvorher,er würde ſichzu dies

ſer-Anerkennungendlichdochnochwi-.
der ſeinenWillen bequemenmüßen,
wenn der Friedenwürde publicirtwers

denz und dießtrafauch in dex Folge
richtigein.

Magnaten, die in Königsbergtvaren,
hatteſichder König cine Anzahlſolcher
Lieblingsgeſchöpfebedungen. Da ſie

« thm dieſenun nichtlieferten,ſo vers

langteex dafürdreymalhunderttauſend
“

Thaler.

Drits
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Dritter Abſchnitt.

Negotiationan verſchiedenendeut-

ſchenHöfen.

1730
— 1734.

dil

Dr Tractat von Sevilla liefden
ErwartungenKarl’s des Sechsten,als:

Herrn der öſterreichiſhenMonarchie,
und ſeinenVorrechten,als römiſchen
Kayſers,ſoſchnurſtra>sentgegen,daß
es ihm nichtzu verdenkeniſt, wenn

er alles möglichethat,um ſeineWir-

fung zu {wächen. Er mußtehaupt-
ſächlihdie Stände Deutſchland'sauf
ſeinerSeitehaben,um, wenn er in:
Stalien,oder den Niederlandenans

gegriffenwürde,wenigſtensihresBey-
ſtandsverſichertzu ſeyn. Zu dieſer

Abſichtwar es nöthig,ſiezu übers

M 5 zeugen,
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zeugen, daß das, was Frankreichund

die Seemächte ſichin Jtalienheraus-
nahmen, aucheineBeleidigungfürſie
ſey, weil die Quadrupelalliant,die

das Reichausdrü>lihbeſtätigthatte,
dadur<hÜber den Haufen geworfet
werde. Dieſe Ueberzeugungwar um

ſo ſhwerer, da diejenigenReichs-
fürſten,die es niht offenbar,oder

heimlih mit dem ſevilliſhe«Bunde

hielten,die Koſtenund Gefahreneis
.nes Reichskriegsin höhernAnſchlag
brachten,als die Eingriffein die

Lehensgoberherrlichteitdes Kayſers.

So wie es dem Grafenvon Kuff-
ſteinaufgetragentvar, den ſ{<waäbi-
ſchen,fränkiſchenund oberrheiniſchen
Kreis in des KayſersJntereßezu zie-
hen, ſomußte dießSe>kendorffbeym
oberſächſiſhen‘thun. Er wurde bey
den drey Herzogender erneſtiniſchen
Linie,Gotha, Weimar, Liſenach,
und bey dem Fürſtenvon Deßau, als

Senior dés anhaltiſchenGefamthauſes-
eigensaccreditirt.

Au
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An Gotha, als das angeſehenſte1738;
unter den ſächſiſhenFuürſtenhaäuſern,
hatteſh Sed>tendorffſchonvorläufig
gewandt,um durchrichtigeDarſtellung25 Jal
der Lagevon Europa und der Gefahr,
die der deutſchenVerfaßungvon den

Anmaßungen der Neuverbuündetenges
droht wurde, den Patriotismusdes

Herzogsanzufeuern,damit er ſichniché
von dex Gegenparteyeinnehmenließe.
Es waren auch dem Kayſerverſchies
dene Muthmaßungen von den widrigen
GeſinnungeneinigerStände der augs-

burgiſchenKonfeßion,wegen der dem

burgundiſchenKreis zu leiſtendenHülfé
Und deßenMatricularanſchlag,beygéa
brachtworden. DeswegenbatSecken»
dorf, noch ehe das Kommißionsdecrek
in Regensburgzur Deliberationkams
den Herzogvon Gotha um eine güne
ſtigeEntſchließung,Dieſewurde ihn30Märi-

zu Theil,und der Kayſer ſaheſich
dadurh veranlaßt,in einem eigenen,
von SeckXendorffnebſtden Kreden-19M

tialienüberreichtenHandſchreibenſeis
nen
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20 Jun,
Ea, 5 Jul,

nen Dank dem Herzog:¿zu erkennen {u
geben, und ihn um ſeineVerwendung
beyWeimar und Eiſenachanzugehen.

Se>kendorff'sBeglaubigung8ur-
funde ward von den drey Herzogen
mit lebhafcemDank fürdie beſondere
Beſchickung,mit den ÉraftigſtenVer-

ſicherungenvon treuerWidmung für
den Kayſer,und mit der Zuſagegüns
ſtigerStimmen auf dem Reichstagers
wiedert. Herzog Wilhelm Heinrich
von LFiſenah,der, wegen. ſeiner
Schwäche,ſeinerSchulden,und der

NeckereyenſeinerNachbarn,den Kay-
ſeram nöthigſtenbrauchte,war auch
am freygebigſtenmit ſeinenEhrens
bezeugungengegenden kayſerlichen.Be-

vollmächtigtenund am bexreitwilligſten
mit ſeinenZuſicherungenfür den Mo-
narchen. Er bat . den Grafen von

Seckendorff,ſichſeineranzunehmen,
damit er gegen die heßenfaßeliſchen
Sudringlichfeitenin Anſehungdes Amt-

hauſesBreitenbachgeſchüst,undwes

gen
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gen der ererbten väterlichen und gros: 173%

väterlichen SchuldenlaſtYD, ſowieauch’
wegen der Jrrungenmit Weimar *)
nicht mit Mandaten und Exrecution
Úbereiltwürde. Der Fürſtvon Deßau
ermangelteebenfallsnicht,dem Kayſer10 Ju.
ſeinenEifer für die Erhaltungder
Neichsgerechtſamean den Tag zu legen,

Ungeachtetaber Gotha ein ſehr

günſtigesVotum in der ſevilliſchen
Sache hattehoffenlaßen,ſo erfuhr
Seckendorffdoch, daß der Herzog
ſeinenKomitialgeſandtennur in un-

beſtimm-

©)Er hattedaran ſeitdem Antrittſeiner

Regierung, in dem kurzenZeitraunr
eines Jahrs, hunderttauſendThaler
abgetragen.

«*)Mit dieſemHauſe hofreEiſenachum

ſomehr in der Güte aus¿zukommen,da

beydeexbloswaren und einauderſucce-
dirten. Secktendorf}machte auch im

Februardes nächſtenJahrs, bey einer

Zuſammenkunftin Erfurt, beydeHers
zogegänzlichwiederzu Freunden.
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1730, beſtimmtenAusdrückeninſtruirthatte,
ohne der Schuldigkeitder Reichs-
húülfeu. #.w. zu erwähnen. Secken-

dorf bliebdabey um ſo wenigerru-

hig,da andere proteſtantiſcheFürſten
ſichdießfallsnah Gotha richtenwolls

20 Dee,ten. Er wandte ſih mit Nachdruck
an den Kanzlervon KLinſiedelund bes

wirkte ein ſehr ausführliches,den
Wünſchen des kayſerlichenHofs faſt
ganz angemeßenesVotum *).

Die brandenburgiſhen!Nark-
grafenin FrattkenbrachteSec>ken-
dorf ebenfallsdazu;daß ſieden Úbris

gen

©)Der Freundſchaftsvertrag,den Gotha
i.J. 1728 mit Wolfenbüttelerrichtet
hatte, und weswegen ſchon damals

Seckendor�}den Verdacht und die

ZweifelſeinesMonarchen dem Hofe-
zu Gotha hattefund thun müßen,mag
etiva Urſachegeweſenſeyn,warum die-
ſesHaus einegewißeMittelſtraßezwis
ſchendem Kayſerund den ſevilliſchen
Alliixtenhaltenwollte«
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gen patriotiſchenFürſtenbeytraten,wie 1736

wohl nichtohne einigeMühe. Beyde
ſcheuten#.<,wegen des Geldmangels,
der ſieuud ihre Länder drücte,vor
dem Krieg,ſodaß Bayreuthes ſogarMitte
blos aufeine Vermittelungdes Reichs

May

zwiſchendem Kayſerund Spanienwes

gen der italiäniſchenLehengirrungen
antragen, und andere Mitſiändezu
ähnlichenGeſinnungenſtimmenwollte.
Allein Seckendorffließes an ernſk-Jul,
lichenVorſtellungennicbtfehlen,und

gieng ſoweit, daß er den Nappeldes Auguſt.

ReichstagLgeſandtenvon BVerckhofer
forderte,weil er durchſeineVertraus

lichkeitmit dem franzöſiſchenBotſchafter

ChavignyArgwohn gegen nicherivec>-

feH. Auch vermochteer den König
von

©) Berckhoferwurde dadurchnichtgebe
ſert. Er pflegte,auchnachausgebro-
chenem Reichsfrieg,verdächtigenUn-

gang mit widrigund franzöſiſchGeſinus-
ten. Seckendorffmußte im Jauuar
1735 ihnnichtnux wegen ſeineruus

ruhigen
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von Preußen, daß er ſeinezwey Vets
tern zu einem, mit dem ſeinigenüber-

7 Nov. einſtimmendenBetragenin der ‘evils

x7 ZL,

[ſiſchenſowohl, als in der me>len-

burgiſchenAngelegenheiteinlud. Die

Marftgrafenwurden andern Sinnes

und ſ{loßenſichan die fhur-branden-
burgiſchenStimmen an. Aber bekannts

lih lief,wegen der FJntriguender

Gegenpartey,das Reſultatallerdie-

ſerBemühungenaufweiter nichtshin-
aus, als auf eine Aſſociationvon

fünfKreiſen,die der Graf von Kuff-
ſteinzu Stande brachte.

Als Karl der Sechsteſeineprag-
matiſcheSanction dem verſammelten

Reich

ruhigenund ¿weydeutigenAufführung,
fondern auh wegeu ſeinesordnungss-
widrigen Verfahrens, als die Reichs-
ſtâdteRothenburg, Windsheim und

Dortmund eine Temporalexemtionvon
den Reichsbeyträgeuſuchten,bey den

Markgrafenvon Kulmbachuud Ansbach
verflagen.
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Reich ¿zur Garantie vorlegen wollte, 173%

hielt er es für dienlich,ſichdurchei-
gene Geſandtſchaftender fhurfürſtlichen
Stimmen ſowohl,als dex wichtigſten
fürſtlichen,zuverſichern.Des Königs
von Schweden Anweſenheitin ſeinen
deutſchenStaaten erleichtertedie Abs
ſendung an ihn. Sectendorffbeſaß
chon langeſeineausgezeichneteGunſt:
deſtowenigerSchwierigkeitfand er

bey ſeinerUnterhandlung,als er dies31Aus

fem Monarchen zu Wabern aufwartete.
Die Sanction wurde aber von Fried-
rih dem Fünftenblos in der Eigen-
ſchafteines Landgrafenvon eſſen
genehmigtund verbürgt:Denn als

ſchwediſcherKönigfonnte er ſiedamals

nichtgarantiren,weil der deshalbnach
StockholmabgefertigteKuriermit ‘eis

ner abſchlägigenAntwort vom: Senat

zurückkam*). VermuthlichbetrafSe2
den-

*) SeckendorffhatteſeineRückkunftabe
warten wollen. Er bliebbis zum 4tent
Octobex beym Königund rxeißtemit

N ihm
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>endorf’s Reiſenah Braur;ſchrveig,
wo er alsfayſerlicherMiniſtererſchien
und mit feyerlichenCeremonien ems

pfangenwurde, den nehmlichenGegens
ſtand. An die fränkiſhenMark,
grafenwandte er ſichdurchBriefe,die

gleichfallsdiegehoffteWirkunghatten.

Der kräftigeWiderſpruch,den die

SſterreichiſcheErbſaßungvon dreyder

bedeutendſtenKhurfürſtenerfuhr,und
die feindſeligenAbſichten,die beſonders
Sachſen und Bayern blickenließen,
machtenes dem ftayſerlichenHofemehr
als jezur Nothwendigkeit,ſichaufalle
Fälleeinen Anhang unter den Fürſten
des deutſchenReichs zu verſchaffen.
DieſerPlan war das Werk des Gras

fen von Se>endorff. Er riethdem
Kabinet zu Wien, die proteſtantiſchen
Hâôuſer(diemeiſtenkatholiſchenStände

neigtenſih, als Prälatender rômis

ſchen

ihm eilfTage langim Lande und ix
dexNachbarſchaftherum.



ſchenKirche,ohnehinimmer lieberauf 1731

Oeſterreich'sSeite) dur<h mehr Uns

parteylichkeitin Religionsſachenund

durh Subſidienzu gewinnen. Ex

ſlug, um Bayern und SachſenFurcht
einzujagenund dieſenzwey Khurhäuſern
in jedemFalleine Menge Soldaten

zu entziehen,auf die ſieetwa hâtten
rechnenÉéénnen,ein Bündnis vor, das

der Kayſerals Erzherzogvon Oeſtero
reih mit den erneſtiniſhenFürſten,
dem Landgrafenvon Kaſſel,den brans-

denburgiſchenMarkgrafen und dem

Herzogvon Wirtembergſchließenſollte.
Gotha, glaubteer, könntemit einem

Widerruf wegen der meinungiſchen
Standeserhöhung,Weimar mit einem

Negiment,Eiſenachmitder Begúnſtis
gung gegen Fuld gewonnen, Kaſſel
etwa durcheinigeGefälligkeitwegen

Rheinfelsherübergezogenwerden,Ans-

bachund Bayreuthwürden ſih nach
dem preußiſchenHof richten,und mité

Wirtemberg würde gut auszukommen
ſeyn, da der regierendeHerr feine

N43 Sucs
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Kayſer ſo viel zu verdanken habe.
Die Idee fand großen Beyfallin

Wien, und Seckendorffmußte das

meiſſethun,um ſieauszuführen*).

Bey Gotha machte er den Ans

fang,und trug HerzogFriedrichdem
Zweyten einen Unions - und Suſidiens
vertragan, in Gemäsheitder Truppens
anerbietungen,die dieſerFürſtſchon
vor zwey Jahren dem Kayſergethan
hatte. Er war ſchonziemlihweit
getommen,als das Abſterbendes Hers
¿0gs die Tractatenzerriß.

Nun ward ein Verſuchmit dem

HauſeHeſſen:-Raßel gemacht. Se-

>endorffunterhandeltemit dem Prinzs
Statte

*) Seckendorffwar dieſenWinter einige
Monate in Wien, >wo ex das innigſte
Vertrauen des Kayſersgenoß und ſi{
ſeiner,vorzüglichin Salzburgund Uns

garn hartgedrücktenGlaubensgenoßen
treulichannahm.
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Statthalter und brachte es dahin, daß 173-

der König von Schweden, als Lands

graf, dem wiener Vertrag accedirte.

Aber das Project ¿zu einem Subſidien«
tractat auf zehntauſendMann, das

der Prinzmit nah Stockholm“nahm;
wurde von ſeinem Bruder nichtgea
nehmigt.

Mit den erneſtiniſchenZauſern
hatte bereits der König:von Polen
für ſih einen Verſuch gemacht,um

ſieaus ihrerglücklichen,und fürfleis
nere Staaten meiſt ſo weſentlichen
Apathieaufzurütteln.Unter den glän-
zendſtenZuſagen und dem Antrage
ſehrſtarkerSubſidien®*)hatteer ſeine

ſämtlichenVettern zur engern Vereinis
N 3 gung

*) Dem Herzogvon Weimar s,B. tour»

den achtzigtauſendThaler jährliche
Hälfsgelder,das Generalkommando über

ein anſehnlichesKorps, und etne große

Beſoldungangeboten.Es iſ zu vers

wundern, daß dieſerwankelmüthiges
und

1732

Jul,
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173% gung mit ſi<und zur Errichtungbes

waffneterHaufen eingeladen.Dies

Fürſtendes erneſtiniſhenAſs ſollten

¿uſammen achttauſendMann halten»
wovon die eine Hälftevon Gotha,die
andere aber von Weimar und Eiſenach
geſtelltwürde. Khur-Sachſenwollte

¿wóölfcauſendMann dazuſtoßenlaßens
und dieſesKorps von zwanzigtauſend
Mann ſolirebeſtändigauf den Beinen
bleiben. Der Vorwand ſolltedie jús
lichiſheErbſchaftſeyn,damit Sachſen
dießmalnichtwieder,wie im vorigen

Jahrhundert,leer ausgienge,und das

mit es, im Fallder Noth, Beſisers

greifenkönne. Aber der verborgene
Zweckwar die Umſtoßungdex prags

matiſchenSanction. Nichtnur auf
dem

und leiht auf allerhandſonderbara
Ideen ausſchweifendeHerr ſichdadurch
nichtirreführenließ. Ein paar les

ſenswertheBelegezu ſeilerCharaktes
riſtikfiefertMoſer's patr. Archiv
Br IV, S, 497 — 501,
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dem Kongreß zu LTaumburqy der ¿u 1732
dieſem Ende von Auguſtveranlaßt
war, wurde an dieſemBunde mit den

Herzogengearbeitet,ſondernauh no<
der Obriſtlieutenantvon Bröhl bes

ſondersan ſie abgeſchi>ét.Dieſer
war unvorſichtiggenug, die wahren
AbſichtenſeinesHofs dadurchaufzus
de>en, daß er ſagte,ſeinKönig(ehe
bereitsmit Pfalzund Bayern wegen
der Ausführungihrergemeinſchaftlichen
Nechte im Vernehmen und könne ſich
auf ihreBeyhúülfeverlaßen.Seckens
dorfferfuhralles dieß und ſah ein,

daß nun um ſo wenigerZeitzu ver-

lierenwar, weilder nur fürfurzeZeit
abgebrocheneKongreßnächſtenswieder
in Naumburgverſammeltwerden ſolltes
und beſondersGotha anfieng,gegen
Khur -Sachſen'sSeite zu wanken. Er

ſelbſtfonnte,wegen der mit dem Kös

nig vou Preußenzu machendenböhmis
ſchenReiſe,niht abkommen. Dess

wegen mußte ſeinPflegſohndie erſte
Probeablegen,wie er diebeyihm eins

N 4 geſoges
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732 geſogenenLehrenin Saft undBlut
verwandelthatte.

16 Jul, Als der Freyherrvon Se>kendorff
mit einem ſehrfreundſchaftlichenHands
briefſeinesMonarchen“nah Gotha
fam, fand er den jungenHerzogargs
wöhniſh gegen den Kayſer in Anſe-

hung der juülichiſhenAngelegenheit,
aufgebrachtwegenderStandeserhéhung
der Caſarin,und unruhigwegen der

weimariſchenund eiſenachiſchenSucceſß
ſion. Ueber dieErbſchaftvon Jülich
und Berg ſuchtéSe>endorffden Hers
$0g dadurchzu beruhigen,daß er; nach
der VorſchriftſeinesOheims,den wus

ſerhauſerTractat geradezuabläugnete
und füreine Erdichtungausgab. Ex

behauptete,der Kayſerhabenichtszum
Nachtheildes HauſesSachſen“verſpros
chen und fügte hinzu, daß,obſchon
Karl von ſeinerMutcer herſelbſtdas

größteRechtauf jenenNachlaßhabe,
er doch kein Bedenken tragen werde,
allenthalbenzu erxflären,daß er für

{ein
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ſeinErzhausdabeykeineVergrößerung732
an Land und Leutenverlange,ſondern
gerne ſeine wohlgegründetenBefugs
nißewolle fahrenlaßen,wenn dadurch
unter den ſtreitendenParteyen ein

gütlicherVergleich¿zubefördermſey.
Auch ſtellceer ſih erſtaunt,daß die

erneſtinifcheLinieihre dießfallſigenAns

ſprüchemitden weit wenigergründ-
lichender albertiniſchenin Gleichheit
ſeßen und mit dieſergemeine Sache
machen möge, um ſo mehr, da es ges

fährlichſey,ſichhierinmit einem Mächs-
tigernzu vereinigen,der nah Maass-

gabe ſeinerKonvenienzſih mit an»

dernvergleichenund dem ſchwächern
Nerwandten das leere Nachſehenlaſ-
ſen dürfte,wie das noch ganz friſche
Beyſpielvon Lauenburgbeweiſe.Wés

gen -der Standeserhöhungder Gedi

mahlindes HerzogAnton Ulrichsvon

Meinungenlas er den Entwurfeiner

geheimenDeclaration’des wiener Hofs
vor. Darin hießes, „daß des Kay-

» ſers Willensmeynungnie dahinges
N 5 95 Zan?
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02532% „gangen, durch das ertheilte Diploma
„denen Männlichen aus jeziger Ehe
des Herzogs Anton Ulrich erzeugten
»» Deſcendentenzum Nachtheilderer

5 niht vernommenen Chur- und Fürſts
» lichenAgnaten;,oder derer Erhbs

-» verbrüdertenHäußerein Erbfolgs-
»» Nechtbeyzulegen,ſogedachteDeſcens-
»5 denten ohne der dem Diplomatieins

»» verleibtenClauſulnichtgehabthaben
5» würden..„ Was endlichdie Erbfolge
von Weimar und Eiſenachanlangte,
ſo ſagteSectendorff,daß, da die

gothaiſcheAbſichtvermuthlichnur das

hin gienge,bey eintretendemFallalle

ſchädlicheZergliederungjenerLänder

zu vermeiden, der Kayſerauch vor-

läufigdas Haus Gotha durchgeheime
Erklärungenzu beruhigengeneigtſey,
die dahin lauteten,daß bey Zeiten
ſolchereihsfonſtitutionsmäſigeVors

Fehrungen getroffenwerden ſollten,
wodurch der beſorgtenVereinzelung
bis zu.Austragder Sache vorgebaut
und allesim vorigenStand erhalten

würde.



würde. Nichtsdeſtowenigerſträubte1732
ſichHerzog Friedrihder Dritteund
der größteTheil ſeinerRäthe gegen
die oſterreichiſheAllianz,weil ihnen

vielleichtdie Sage von jenemZwerg
beyfiel,den einRieſezu ſeinemWaffens
bruder erkohrund der bey jederGes
legenheitdie Stöße, aber weder den

Nuhm, nochdie Beute theilte.Die

gothaiſchenOffizierehingegenwaren
durchdieVortheileund Vorzügegeblens
det,diefürſiedaraus entſtehenmußtc1-
wenn der Herzogſein Kriegsvolfin

fayſerlihenSold gäbe.Das Zureden
der vornehmſtenunter dieſen,ſo wie

Seckendorff'sVorſtellung,daß ſichja
Gotha dur<hden Tractatim Grunde

zu weiter nichtsverbinde,als was

ihm bereitsder Reichsſchlußwegen Ga-

rantieder pragmatiſchenSanction auf-

lege,und daß der Kayſerden Herzog
nur in beßernStand ſeßenwolle,um

dießbedürfendenFallsdeſtonachdrü>s
licherzu leiſten,brachtees endlichdoch

nochſoweit,daßHerzogFriedricher-

flarte,
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«732, flêrte, er wolle-blos die wirklicheAn-

funft des Grafen von Se>kendorff'er-
warten, um mit ihm abzuſchließen.

Amweimariſchenund eiſenachiſchen

Hofe,diedieſer.Miniſterſelbſtbereißte,
giengdie Unterhandlungweit raſcher.
Dazu mochtevielleichtbeyderHerzoge
Haß gegen das gothaiſcheHaus, das fie
beſchuldigten,es freue ſih auf die

ErlöſchungihresStammes, auchdas

ſeaigebeytragen.Der HerzogErn
23Aug. Auguſtvon Weimar *) ſ{loß,;», zur

-» Erhaltungder dermaligenVerfaßung
„des Ober - SächſiſchenCreyßes,und
»» Abwendung derer über kurß— oder

„lang ſih etwan äußernmögenderges
5» fährlicherAbſichten,„ einen ewigen
wechſelſeitigenUnionstractatmitKarl
dem Sechsten,als „Herrn und Herr-
55 ſcherſeinerErb - Königreichenund

»» Lan-

*) Seine Gewalthaberwaren .derGes
heimerathvon Reinbagben und dexGes
ueralvon Romrod,
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„Landen. Beyde Kontrahenten [ei- 1738

ſtetenſih die.Gewähr Uber ihreBes»

ſisungen,und- Weimar ausdrücklich
ÚberdieóſterreichiſcheErbfolgsordnung.
Der Herzogverſprachauch,nichtnue
fürdieAufrechthaltungder kayſerlichen
Prarogativenund Reſervatrechtezu
ſorgen,ſondernauch ein Jnfanteries
und ein Küraßierregiment,jedesin
Kriegszeitenvon ¿weytauſend,im Fries
den von zwölfhundertMann, gegen

jährlicheachtundvierzigtauſendThaler

Húlfsgelder,achtJahrelangfürOeſter-
reichbereit zu halten. Der Kayſer
machteſichhinwiederanheiſchig,dem

Herzogau< den künftigenrechtlichen
ZuwachsſeinerLänderzu garantiren-
und, wofexne er zur Ungebührvon jes
mand angegriffenwürde,ihm mit vier-

tauſendReutern und achttauſendFuß-
fnechten,ja erforderlihenFallsmit
der ganzen Macht beyzuſpringen*).x Geor,

Dex

D) Dex Herzoghängtedamals Secken-

dorff'en,zum ZeichenſeinerGewogens
heits
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#75% Der mit Xiſenachzu Jena gezeichnete
Vertrag*) war dem erſterwähnten
völligahnlich,außerdaß blos einRe-

giment zu Fuß bedungenwurde. Auf
29 Der.Rerlangendes wiener Hofs bewillig-

ten die zwey Fürſtenin beſondernEr-
3733 Fflarungennoh verſchiedenePunktezu
339, Gunſten des Kayſers in Betrefdes

Termins zur Mobilmachung,der Vers

eidungder Truppén, dex Haltungdes
Gottesdienſtsu. ſ.w.**). Warum die

übri-

heit, ſeinenneu errichtetenOrden

de la Vigilanceum.

*) Die eiſenachiſhenBevollmächtigten
waren der Oberjägermeiſierund Obers

ſchenkvon Stutterheim nebſtdem

Obriſten und Landshauptmanqvon
Steinsdorf.

®) Der Herzogvon Eiſenachwar ſo ents

¿zú>t,als ihm damals der jungere
Seckendorffdie FfayſerlicheRatification
pebſtden bedungenenAntrittsgelderr
úÚberlieferte,daß er die Unterſchrift
Karls desSechstenküßteund von freyen

Stüs
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übrigen erneſtiniſhenZweige, wie

doch die Herzoge von Eiſenachund
Weimar riethen,und ſogarin obigen
Tractaten Vorſchubdazu verſprachen,
nichtin den Bund herbeygezogenwur-

den, weiß ichnicht.

Der Freyherrvon Secktendorff
fam ¿um andern mal mit einem in

Wien verfaßtenGegenprojectzueinem

Tractat nah Gotha, als eben der

ObriſtlieutenantBrühl aufdem Punct
war, dieſenHof mit dem fthur- ſächs
fiſchendurcheinen Sudſidienvertragzu

verfnúpfen.Der Herzogſowohlals
ſeineGemahlin, die ſeinGemüth uns

umſchränktbeherrſchte,waren gutkays
erlichgeſinnt*). Die meiſtenſeiner

Dies

Stü>kennocheinunberittenesDragoners
regimentzu ſtellengeneigtwar.

*) Brühl hattees bey der Herzogin,eis
ner mehr ehr- als geldgeißigenDame,
dadurchverdorben,daß er ihreinen
honen Porcellanaufſasbedingungsa
weiſeanbot,

72e

3 Jute
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1733» Diener hingegen hielten es mit Khur-

Sachſen,einigewegen ihrerLehense-
und Pfründenkonnexion,andere weil

ihnenob der foſtbarenRingeund Ges

máâlde,die Brühlgleichſamzur Schau
ausfſtellte,das Geſichtvergieng.Man
redete dem Herzogzu, er ſolle,da er

unbeerbt ſey, die weit vortheilhaftern
Vedingungendes Königs*) annehmen
und um die fkayſerlicheGunſt unbes-

fümmertſeyn. DeSwegen hatteder

oſterreichiſheGeſchäftsführerohnehin
einen hartenStand, wenn auchnicht
dadurchdie Negotiationnocherſchwert
worden wäre, daß der Kayſerverſchie-
dene Puncteabgeänderthatte,die man

gothaiſcherSeits durchausverlangte,
und daß er diegeheimenDeclarationen

iegen

®) Außer achtzigtauſendThalern Subs

ſidienfür vier Regimenter war dem

Herzogeine Penſionvon dreyßigtauſend
Shalerugeboten,ſobalddie Truppen
in polniſch- ſächſiſchenSold treten

würden,
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wegen des meinungiſchen,weimariſchen17ü

und eiſenachiſchenErbrechtsnichtnach
der gothaiſchenVorſchriftausfertigen
wollte. Wegen des erſtenbeharrteKarl
auf ſeinervorigenErklärung;Gotha
hingegenverlangte,daß darin deutlich
geſagtwürde,dieErbfähigkeitder antons

ulrichiſchenNachkommenſchaftſeyvöllig
Faßirtund dieLandesſucceßionſtehe,mit

gänzlicherAusſchließungderſalben,ſoa
wohl dem meinungiſchenErbprinzen,als
den übrigenMitbæzlehntenund Erbvers

brüdertenzu. Auf den Fall,daßeiner,
oder der andere von den Regentender

weimariſchen,oder eiſenachiſchenLänder

mit Tode abgehenwürde,begehrteder

Herzogvon Gotha im voraus die Ers

laubnis,ſichalleinder erledigtenPro-
vinzen zu bemächtigenund die Lehens-
vettern mit Reverſalienbis zu Auss

trag der Sacheabzuſpeiſen.Der Kay«
ſer aber weigerteſih ſchlechterdings,
eine ſo parteyiſche,und ſeineoberſte
richterliheWürde herabſeßendeBe-

willigungvon ſichzu geben, Ferner
9 war
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5733 war man von Seiten des fayſerlichen
Hofs nichtdamit zufrieden,daß Gotha
dieStellungder Truppenblos aufden

Falleinſchränkenwollte,wenn wegen
der oſterreichiſhenErbfolgEordnung
Krieg,oder Unruhe entſtünde.Auch
wollte man in Wien nichtsmit einem

doppeltenVertrag, einem geheimen
und einem oſtenſiblen,zu ſchaffenhas
ben, walchenleßternder Herzogmit
einer Menge Klauſelnbelud. Daran
aber ſtießſichdieſeroFürſtam meiſten,
daß in dem neuen Gegenentwurfbes

dungen werden wollte,daß die zu ers

richtendenRegimentergleich,auchwenn
ſieniht aus8wärtsgebrauchtwürden,
dem KayſerEid und Pflichtenleiſten
ſollten.Er ſah dießals etwas,ſeiner

Territorialherrſchaftz¿uwiderlaufendes
an, und glaubte,daß er nun dieManns

ſchaftnichteinmalzu Aufrechthaltungeis

gener Befugnißewürde gebrauchenföns

nen, wie z.B. wegen des Amts Kranich-
feld,worüber er mit Weimar in Streit

lag.Nun wurde zwareinneuer Tractats-

aufſaß



aufſaßvon dem Freyherrnvon Se>ken- 1733.

dorf und den gothaiſchenMiniſternund
Generalenzu Papiergebracht,dem Bes

vollmächtigtendes Königsvon Polen
aber zurReſolutionertheilt,daß,da man

fichmit Oeſterreichſchonbey Lebzeiten
des vorigenHerzogseingelaßen,bis zu
Einlangungdér kayſerlichenFinalent-
ſchließung,die man binnen vierWochen
gewärtige,nichtmit ihm unterhandelt
werden könne. DochreißteSeXendorf�f
mit der Ueberzeugungab,daß man, bey11 Jan.

ſo bewandten Umſtändenohneein Wuns-
der nichtzum Schlußfommen mürde.

DieſesWunderereigneteſichwirt-

lih gewißermaſen.Der unerwartete

Tod KönigAuguſt?svon Polenfſaltete

plóslihdas europäiſcheStaatsſyſten
um und gab nebenherauchdem Fntes
reßeder verſchiedenenſächſiſchenLinien

eine neue Richtung. Der Graf von

Sekendorff ſchriebdem Herzogvon 17Febr,

Gotha, daß ſeinMonarch,ungeachtet
dieſerVeränderung,einen Bund mit

ihm machen wolle,aber durchausdie
92 Zumus
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1733, Zumuthung toegen künftigerBeſißergreis
fung des eiſenachiſchen,oder weimaris

ſchenAntheilsverwerfe.Hieraufants
wortete dieſerFürſt,er möchtenur fom-

x8Febr,men, die Abſchließungdes Vertrags
ſolledur eine ſolcheNebenſachenicht
behindertwerden. Se>kendorffbrachte

2 Mas. nun eine Erktlärungdes Kayſersmit
nah Gotha, die in Anſehungder metis

nungiſchenSucceßion den mitbelehns
ten HäuſernihrRechtnachden Lehens-
briefenund den Gewohnheitendes Hau-
ſesSachſenvorbehielt,und ließdem

HerzogdieWahl zwiſchen¿wey Tractats-
entwürfen.Der,welcherdieſemHerrn

9 Mas. am meiſtenbehagteund welchener durch
die dazu ernannten Kommißarien,die

KanzlerFreyherrnBachoffvon Echt
und von Geißmar, den Kammerpräſis
dentenvon Uffel,und den Generalmajor
von Goldacker,unterfertigenließ,be-

ſtundaus funfzehnArtikeln. Der Ver-

tragwar im Weſentlicheneben des Jns-
halts,wie der mit den zwey andern

Herzogengeſchloßene.Die Haupts
'

|

puncte,
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Zeit der Subſidien,die man nur auf
ſehs Jahrebeſtimmte,und dieAnzahl
der Truppen. Gotha mußte in Fries
denszeitenzwey NegimenterJnfanterie,
zuſammenvon zweytauſendvierhundert:
Mann, und ein Regimentunberittene
Dragonervon ſe<shundertKöpfenun-
terhalten,wofüres jährlichfunfzigtau-
ſend Thaler¿og. Bey entſtehendem
Kriegſolltedas Fußvolkauf viertaus

ſendMann, die Reutereyauf tauſend
Pferdeverinehrt,und von Oeſterreich

zur Ausrüſtunghundertund zwanzig
tauſendGulden gezahltwerden. Bes

merfenswerthiſts,daß ſichder Hers-
¿30gvom Kayſerverſprechenließ,nicht
nur ihn,ſondèrnauchſeine„. Bedietite„,
in Schutzzu nehmen,woferneſîewegen
dieſesTractatsbedrängtwürden.

Bey Heſſen- Raſſelwar Seen: gitts

dorf ſo glúklih,ſeinemHerrn vielNav-

wohlfeilerTruppenzu ſchaffen.Er be-

redete_denKönigvon Schweden zu eis

nem Vertrag,worin dem Kayſer,ohne
D 3 Hülfss
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1732 Hülfsgelder, vier Bataillone, jedes zu

achthundert Mann, nach vorherzugehens
der vierteljähriger Erinnerung, zuges

ſichertwurden, und vermögedeßenihm
ſogar,fallser allenthalbenſollteanges
fallenwerden, die ſämtlicheheßiſche
KriegEmachtzu Dienſtenſtund*).

Als Ludwig der Funfzehntedert
Kayſermit Kriea bedrohte,zog Se-

>œendorffbey allen den Ständen,wo
er bevollmächtigtwar, die Sturmglocke.
Seine Bemühungen,um nichenur die

Soldtruppen,ſondernauchdieReichs-
Lontingentean Geld und Leuten her-

bey-

® Was eigentli<hdem König fürdieſe
Willährigkeit¿u Theilwurde, iſtmir
nichtgenau bekannt. Blos ſovielfinde
ich,daßSe>endorf am gtenAug.1735
dem PrinzenWilhelm eineDeclaration

zufertigte/worin der Kayſerdas anſtöſe
ſigein dem ſogenanntenMachtſpruch
einigermaſenzurücknahm,welcherwegen
der,mit Khur - Maynz ſtrittigenHälfts
des FreygerichtsAlzenaui.J. 1718 ges

gebenworden war.
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bey{uſchaffen,waren ſehrfraftvoll,ſehr 17334
eifrig,aber nichtüberallvon gleichem
Erfolg.

Die Herzogevon Weimar und Liz 1734-

fenah hattenſi< dur<h die ſchnelle
Mobilmachungihrertractatenmäſigzu

ſtellendenRegimenterſoentkräftet,daß
es ihnenfaum möglihwar, auh noch
ihreBeyträgezur Reichsarmeezu lie-

fern. Sie waren in gewißerRückſicht
froh,ihreSaumſeeligkeitmit den Subs-

fidienruc{ſtändenentſchuldigenzukönnens
die ſiebeym wiener Hofenochgut hats
ten. Gotha hingegenfandſich,unter

Seckendorff'sVermittelung,mit dem

Fürſtenvon Walde dahinab,daßdies

ſer für jährlichevterundſechzigtauſend
Gulden das gothaiſcheKontingentvon

achthundertMann währenddes Kriegs
vertrat. Die Fürſtenvoón Schwarz-

burg und dieGrafenvon Reuß hielten

zuſammenein Regimentvon tauſend

Mann. Daſie aber nur ſiebenhundert

zuſtellenhattenund ihrRegimentnicht
trennen wollten,ſo gabes Anſtandwe-

D 4 gen
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173% gen Bezahlung des Ueberſchußes,indem

der PrinzEugen nur das Brod aus dev

Operationsfaſſereichenkonnte. Die

NReichsſtädteMühlhauſen und VTlord-

Hauſenhattenweder Geld,nochManns

ſchaft.Kaſſelentſchuldigteſichmit dem

UnbewehrtenZuſtandvon Rheinfels.
Der Fürſtvon Deſſau,deßenKontins-
gent vierhundertund achtund ſechzig
Mann war, zögertemehraus Feindſchaft
gegen Sekendorff,alsaus Unvermögen.
VieleFüſten,denen dexKayſerſchuldig
war, wollten es an ihrenNémermonas
ten abrechnen.

Aber Seckendorffwar unermüdet
mit Vorſtellungen,Verheißungen,Dros-
hungen,unerſchöpflichan Ausfunftsmits
teln. Seinem Eiferhattees hauptſächs
lichderKayſerzudanken,daßder gróßte
Theilder ſoſhwerfälligenReichsarmee
in dieſemund dem folgendenJahr wirk-

lih am Rheinſtand,um Seckendorff's
glorreicheThatengegen den Reichsfeind
4uunterſiügen.

ncaa

Vier-
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Vierter Abſchnitt.

Holländiſhe Negotiation.

1731.1732.

Sr Vertrag, den der engliſche73

GeſandteRobinſon mit den fayſers
lichenMiniſternzu Wien unterſchrieb,16Mäitk

verſchafftedem Kayſer die Garantie

der pragmatiſchenSanction gegen die
von ihm gegebene-Einwilligung,: dä
ſechstauſendSpanier den Don Carlos
nachJtalienbringendurften.Er vers

ſchaffteauchden Seemächtendie gähzs
licheAufhebungder oſtendiſchenKoms

pagnie,und ihrenUnterthanenin An-

ſehungdes Handelsmit Siciliendie

nehmlichenFreyheiten,die ſieunter
Karl dem Zweyken genoßen hatten.
Gine der beygefügtenDeclarationen

Ds beſtimms
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1731. beſtimmteverſchiedenesin Anſehitg

el:

der oſtfrieſiſhenRenitenten,deren
ſi Großbritanien,vorzüglichaber
Holland,dringendangenommen hatte.
Der Vertragwar zwar auch mit im

Namen der vereinigtenProvinzenge-
ſchloßen,aber von ihrem Geſandten,
Hamel Brupÿpninx,aus Mangel hin-
länglicherVollmacht,nichtgezeichnet.
Es wurden ihnen drey Monate bes

willigt,um denſelbenim Haag zuunter-

fertigen.

So wichtigdieſerBeptrittder
Generalſtaatenzum wiener Tractat

fürden Kayſerwar, ſo.wenig wollte

derſelbeanfangsder Republikbehas
gen. Nichtnux wurde ſie durchden

Grafen von Sinzendorff, dortigen
SſterreichiſchenMiniſter,¿zurAcceßion
eingeladen,ſondernSe>endorff mußte
auch ſehr fleißigmit Ginkel unters-

handeln, um den Bemühungender
Widriggeſinnten,beſondersder Fran-
zoſen,entgegenzu arbeiten,die die

vers
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vereinigten Provinzen davon abhalten 72s

wollten. Dieß veranlaßte einen interef-

ſantenund ſehrweitläuftigenSchrift-
wechſel zwiſchenSeckendorffund
Ginfkel,

Der erſterebezeugtedem holländis
ſchenGeſandten ſein Erſtaunen,daß
man im Haag Schwierigkeiten.machen
wolle um beyzutreten,und. ſuchtezu
beweiſen,wie billiges ſey,daß Hols-
land ſichdazuverſtehe.Er ſteliteihm 29 Apr»

fernervor, daß Hollandmehr dadurch
erhalte,als durchdie pariſerPrâs.
liminarartifel(z1ſtenMay 1727). Er

erinnerte daran, daß die erſteÎdee
der wiener Negotiationvon denen her-

rühre,in die die Republikdas meiſte
Vertrauen ſetze,d. i. von den Eng-
ländern. Er ſtrihes als ein Ver--

dienſtſeinesHofs heraus,daß man

ſorgfältigalle Ausdrücke vermieden

habe, die hättenglaubenmachen kêns-

nen, der Kayſerwolle die Generals

ſtaatenzur Acceßiondex ihnenunans-

geneh-
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3 genehmen “Quadrupelallianzverleiten,
wesSwegen auch dieſeAllianzgar -nichr
genennt, und nur allgemeineRedens-
arten in Anſehungder Garantien ges

brauchtworden ſeyen;man habeauch,
fuhr er fort,aus Rückſichtfürden

Handelder vereinigtenProvinzen,nicht
nur die kayſerlihenErbländexrnicht

gegen die Türken garantirenlaßen,
damit Hollanddeſtoleichteraccediren
Fönne, ſondern auch geſtattet,daß
ſpaniſcheTruppennachJtalienkämen,
damit Spanien die Hollanderwegen
der îm ſevilliſchenTractatverſproche-
nen Vortheileniht chicanirenkönne,
ohnerachtetder ſpaniſcheBotſchafter,
Herzogvoh'Liria,im Namen ſeines
Königsaugebotenhabe,den Don Car-

Tos ‘ohneKriegsvölkerherüberzu brins
gen. Er machteendlichdaraufauf-
merkſam, daß die Abſchaffungdes
oſtindiſchenHandels auf alle Länder,
die ehemalszur ſpaniſchenMonarchie
gehörthaben,ausgedehntwotden fey,
und {<loßmit der Neußerung,daß,

6 da
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da nun Holland dur<h den neuen Ver- 173,

trag zu dem vorgeſte>tenZiel,nehm-
lih der ErhaltungſeinesHandelsges
langetſey,blos etwa der Punctwegen
OfifrieslandGelegenheitgebenkönne,
den Beytrittzu erſchwexen.

DieſerPunctwar es auchwirklich,
der den meiſtenSchwierigkeitenunters

worfen war. Um aberin der Folge
verſtändlichzu werden, muß ih weiter

zurückgehen.Schon dreyJahrhunderte
hindurchkonnten ſichdie Beherrſcher
von Oſifrieslandmit ihren Lands

fänden nichtvertragen.Zwiſtüber
wechſelſeitigeEingriffe,wechſelſeitigen
Druck und Widerſtand,brachtenun-

zählichesUngemachüber dieſesfruchts
bare Land. Unter dem FürſtenGeorg
Albrechtgienges nichtbeßer. Seine

Streitigkeitenmit den Ständen betrafen
vornehmlihdie Erhebung und Vers

wendung der Einkünfte,dieExemtionss
anmaßungen der Stadt Emden, und

dieEinführungfremderTruppen.Dex
Fürſt
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1731 Für�t fieng i. Y. 1720 an, ſeineKla-

gen vor den kayſerlichenThron zu brin-

gen; aber die zu ſeinenGunſtenge-
gebeneDecrete wurden weniggeachtet.
Deswegen ſeßteder Kayſeri.F. 1724

eine Kommißion nieder und eréannte

ſieauf Khur - Sachſen*) und Wolfen-
búttel. Sie eröffneteihreSißungen
zu Aurich; aber ihre Verordnungen
wurden ebenfallsverlacht.Der Schwin-
del der Unabhängigkeitbemächtigteſich
der, dux<hPrivilegienohnehinſchon
ſtartbegünſtigtenOſtfriesländerin ei-

nem ſo UberſpanntenGrad, daß die

Rechte der Menſchheitöftersthätlich
aus8s

*)JF.J. 1728 wollteder Königvon Po-
len, dem WunſcheFriedrichWilhelm?s
gemäs, dieſeKommißion an Khurs-
Brandenburg abtreten. Der ſächſiſche
Hof wandte ſichdießtallsan SecFen-

dorf. Da aber der König vou Preuſ-
ſen ſichdamalsſelbſtGewvaltthätigkeis
ten in Oſifrieslanderlaubteund denr

Beamten ¿u GrethſylfünfhundertTha-
lex¿ux Repaxatuxdes dortigenSchloſ-

ſes



ausgeubt wurden. Die Einwohner von 1736

Æmden und einige Landſtände,die es

mit ihnenhielten,zeichnetenſichhierin
beſonders.aus. Sie machtenes, wie

in unſernTagen die Lütticher:denn
ſiefanden Entſchuldigerund Vertheis
digeran den Holländern.Die Generals

ſtaatenſahendie Stadt Emden, tes

gen ihrerLageund der Beſaßung,die

fieſeitmehr als hundertJahrendarin

hatten,als die Schußwehreihresnors-

diſchenHandelsan; ſiehattenauch
verſchiedeneVerträgezwiſchendem

Fürſtenund ſeinenUnterthanengarans
tiré und überdießdem Lande große

Sum-

ſesexecutiviſ<abnahm, ſoſagteSe-

>lendorſſ,matt’ werde in Wien einenr

Herrn,der,ſtattdiekayſerlichenUrthelss

ſprüche¿ur Bewahrung der Rechte
des Fürſtenin Ausübung zu bringeu,
fieſelbſtdur< ErpreßungeinerGelds
ſumme beeinträchtige,eiuen Auftrag
uichtanvertrauentvollen,deßenZiveck
die Erhaltungder fürſtlichenVors,
rechteſey.
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873% Summen vorgeſtre>. Durch dieſe
Núüklehnegeſteift,widerſeßztenſichdie

Oſtfriesländerdern Willen des Reichs-
oberhauptsmit einem Starrſinnund
einer Ausgelaßenheit,die manchem

heutigenPractikerdes Freyheits- und

GleichheitsſyſtemsEhre gemachthaben
würde. Man verfuhrnun gegen dieſe
Meuter mit der Strenge, die ihrem
aufrühriſchemBetragenangemeßenwar.
Sie wurden an Geld geſtraft,ihre
Güter ſequeſtrirteman, und durchdâä-

niſcheTruppen, die ſieerhaltenundo

zahlenmußten,befamen dieAusſprüche
der Kommißarienden erforderlichen
Nachdru>k. DieſerErnſtbrachtedie
YRenitentenzu etwas tühleremNach-
denten. Sie unterwarfenſich,auf
ZuredenHolland's,am 24ſtenMärz
1729 der ihnen vom Kayſerangebotes
nen Amneſtie,und der Kayſergenehs
migtedieſeUnterwerfung.Nichtsdeſt0s

weguigerbliebdie Kommißionund das

KriegSvolfnochim Lande,um haupts
ſächlichfür die Entſchädigungderer,

die
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die dur<h die verübten Plünderungen 2731.

gelitten hatten und zu deren Gunſten
die Güter und Einkünfteder Nenitens
ten in Veſchlaggenommen waren,

Sorge zu tragen. Dießiſkürzlichdie

Lage der Sachen, alsHollandzum
Tractat von Wien accedirenſollte.

Robinſon hatteeine vom Kayſer215ebr.
an Hollandzu gebende,aus fünfArs
tifeln beſtehendeDeclaration wegen

Gſtfrieslandvorgeſchlagen,wozu ſich
auch das wiener Kabinet,jedochmit

einigenvorher gemachtenAbänderun-

gen, bequeménwollte, Jundieſer Ur-

funde ſagteder Monarch,daß,da ihm
dieGeneralſtaatenzu erkennen gegeben
hätten,daß bey dem Antheil,den ſiean

Miederherſtellungder Nuhe in Oſtfriess-
land nähmen,ihreAbſicht.nie geweſen

ſey,im geringſtendie Abhängigkeitan-

zutaſten,worin ſichdieſeProvinzin An-

ſehungdes Kayſersund Reichsbefinde,
er, um ſiezu beruhigen,ſeinewahren

Geſinnungenkund thun wolle. Dieſe
ö

P beſtun-
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1731, beſtundenhauptſächlihin folgendem:

Der Amneſtiezufolgeſollendie gegen

die Renitenten decretirtenStrafen

nichtausgeübt,und in Anſehungder
-bereitsvollzogenen,allesin den Stand

hergeſtelltwerden, wie es vor Acceptas
tion der Unterwerfung,d. i. vor dem

zten May 1729, war. Sobald die

Nenitenten ihre Beſchwerden,in Ges

mäsheit der fayſerlihenReſolution
vom zx1ſtenAuguſt1730, dem Gegens
theilinſinuirt,und dieſerdaraufgeants.
wortethaben wird,ſolljedergegrúns-
deten Klageabgeholfenwerden. Dieſe
Beſchwerdenſollennach den Accorden,
Konventionen und Deciſionenentſchies
den werden, die das beſondereRecht’
von Oſifrieslandausmächen,jedoch
mit AusſchlußderjenigenAccorde u. f.
1. ,. welchedurchvorigeKayſerfaßirt
worden ſind,oder der Oberherrſchaft
des Kayſersund ReichsAbbruchthun.
Die Renitentenſollen,nah Maasgabe
der Reſolutionvom 31ſienAuguſt1730,
zum Landtagzugelaßenwerden. Jn

Anſes



Anſehung der Entſchädigungſollein i731

Yerzeichnisder von den Renitenten

zu erſezendenSchädengefertigt,von

dieſendagegen ihreNothdurftbeyges
bracht,und daraufdieEntſchädigungse
ſummedurch gütlicheUebereinkunft,oder
richterlichenSpruch beſtimmtwerden,
Der Kayſerwill ſichdie Entrichtung
der Jntereßenvon den, der Stadt

Emden und den oſtfrieſiſhenStänden

durchholländiſcheUnterthanenvorges
choßenen Summen, ſo wie auch die

Heimzahlungder Kapitalien,beſonders
angelegenſeynlaßen.

Seckendorffbehauptetenun gegen

ſeinen Kollegen,Karl der Sechste
föónnenichtweiter gehen,als die De-

claration auf dieſeArt von ſichzu 29 Apr»

geben,indem dieſeAngelegenheitnicht
das Haus ODeſterreih,ſondern die

delitſcheReichsverfaßungangehe und

man ohnehinnur mit Mühe verhins
dert habe,daß die Sache nichtauf
den Reichstaggebrachtworden. Um

P 2 ſeinen
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#731. ſeinenSaß zu beweiſengieng er die

Puncte durch,worin Robinſon'sDes

clarationSprojectvon dem abwich,das

der Kayſerbewilligthatte. Holland
wollte in Anſehungder bereitsgegen
die Renitenten exequirtenStrafen
alles ohne Unterſchiedin den Stand

zurückgeſeßtwißen, wie es vor Des

cretirungder Strafen war. Secken-5

dorf zeigte,daß dieſesBegehrenwis
der die Gerechtigkeitund die Befug-
nis eines Oritten laufe,und, außer
bey unbeweglichenGütern (woraufſich
doh vor Annahme der Unterwerfung
die exequirtenStrafennie ausgedehnt
haben),unausführbarſey; daß auch
deßenBewilligungunendlicheVerwirs

rung nachſichziehen,und alleReichs-
hofrathsSdecreteund Sentenzenſeit
1721 vernichtenwürde. Er fügtehin-
zu, die verhängteSequeſirationderJms
mobilien ſey blos wegen der Ents

ſchädigunggeſchehen;ſobalddieſebes
richtigtſey,ſolleſieaufgehobenwers
den. Er zeigtefernerdie Nothwen-

digkeit
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digkeit und Villigkeit der Klauſel,daß 1731

unter den Accorden u. ſ.w., die zux
Grundlageder Veylegungder Streis

tigkeitendienen ſollten,die nichtbes

griffenſeyndürften,welchedur< des

Kayſers Vorfahren annullirt,oder

Faßirtſeyen, oder den Nechten des

Kayſers und Neichs zu nahe trätenz
er zeigte,daß dijeſeKlauſelin allen

Beſchlüßen,die der Kayſerſeit1728
gefaßt,auch in denen, worüber die

Generalſtaatenehemalsſehrvergnügt
geſchienen,beſtändigwiederholtwors
den ſey. Holland verlangte,daß,
währendder Unterſuchung.der renitens

tiſchenBeſchwerden,die Executionder
Decretkeſeit1721 ſuſpendirtſeynſolle.
Hierübergab Se>endorf dem holläns

diſcherMiniſterzu bedenken,ob es in

der Gewalt des Kayſersſtehe,ohne

vorherbeydeTheilegehörtzu haben,
von- dem abzugehen,was durchvor-

herigeReichs8hofrathsſchlüßefeſtgeſeßt

ſey. Er ſchobdie Schuld auf.die

Renitentenſelb, wenn ihrenKlagen
P 3 noch



1737, woch niht abgeholfen ſey,weil ihre
Sachwalter,unter allerhandränkfevols

len Ausfluchten,die Mittheilungders»

ſelbenan den Fürſtenund diejenigen
Stände, die auf ſeinerSeite ſeyen,

verzöégere.Endlichrechtfertigteer

die Weglaßungdes von den General-

ſtaatenverlangtenBeyſates,„, daß die

holländiſchenGarniſonen in Emden

Und Lerortfernerauf dem bisherigen
Fuß dort bleibenſollen,.. damit,daß
der Kayſerfichnichtvon dem- entfer-
nen könne,was ihm die Reichsgeſeße
vorſchrieben,und daß,da er von jeher
erflärthabe, daß jeztdie Rede gar

nichtvon dieſenBefasungenſey, es
fürbeyde Kontrahentenam beſtenſey,
einer Sache gar nichtzu erwähnen,
die den gegenwärtigenStreit nicht
angehe.

14May, Ginkel erwiederte hierauffolgen-
des; Die Vorliebe des Kayſersfür
den Fürſtenvon Oſtfrieslandrühre
wahrſcheinll<hvon den Rathſchlägen

des
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des eingenommenen Neichshofraths®her,
da es deutlich erhelle, daß weder der

Kayſer,noch ſeinMiniſteriumin das
Detail ſo weitläuftigerSachen hinein«
gehe. Holland habeden Nenitenten
gerathen,ſih der Amneſtiezu untere
werfen, in der Vorausſeßung,daß
man ihreBeſchwerdenunterſuchen,und

indeßenden Vollzugder NeichEhofrathL-
befehleaufſchiebenwürde; nach der
kayſerlichenDeclaration aber ſcheine
es, man wolle mit der Executionau-
fangenund dann erſtſehen,wer Rechte
oder Unrechthabe. Man habe die
Nenitenten,tros der Amneſtie,doch
geſtraft:denn unter dem Vorwandder
Entſchädigungkonfiſcireman ihney
alles,und ſagedoh niht, bis auf
welche Summe die Schadloshaltung
gehenmüße, woraus es ſcheine,daß
mau dieſeSache nihtendigenwolle,
Die Ruhe in Holland'sNachbarſchäfe
fónne nichtbeſtehen,ohue die alte
Negierungsformin Oſtfrieslandbeys-
zubehalten;dieſewolleaberder Fürſt

P 4 umtwer-
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731% uinwerfen, weil er wiße, daß er vom

Kayſerunterſtüßtſey. Es könnenicht
mit derGerechtigkeitund der ‘ReichLs
verfaßungbeſtehen,einer deutſchen
ProvinzihrePrivilegienzu nehmen,
um ſieihremFürſten,ohne rechtmäßis
gen Grund,zu geben.

x5May, Nun ſuchteSe>endorffden Reichs$-
hofrathvon der Veſchuldigungder Par-
teylichfeitund den Kayſervon dem

Verdachtder Unbekümmernisfreyzu-
ſprechen.Uebrigensmachteer nicht
ſireitig,daß GeorgAlbrechtdie böſe

Abſichthaben könne,die Konftitution

zu ändern,glaubteaber, daß dieſes
bey der Regierungeines ſo gerêchten
Kayſersniht möglichſey, der noch

dazufeyerlicherklärthabe,daß die als

ken Deciſionenund Accorde,die in

den, vom Fürſtenbeſhwornen Revér-
ſalienangeführtſind,jederzeitdas
Staatsrechtvon Oſtfrieslandausmas

chen,und die Beſchwerdender Renis

fenten nachdenſelbenentſchiedenwers

den
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den ſollen.Er läugnefenichk,daſs173
die Emdner und ihreAnhängerſich
Über einen Theilder Decrete voit1721
und denzwey folgendenJahrenzu bekla-

genUrſachehaben,behaupteteaber,dafi,
da ſienie den dur)’dieReich8geſetz
vorgeſchriebenenWeg eingeſchlagert
und nie ihreKlagendenen mitgetheilt
haben, die daraufantworten múßen;
es ihreSchuidſey,wenn der Kayſer
nichtgeholfenhabe. Wenn man alſo
berlange,daß, ſolangdie Renitenten

dem GegentheilihreBeſchwerdennicht
Übergeben,dieExecutionjenerDecrete

aufgeſchobenwerden múße, ſoſeydieß
eben ſo viel,als wenn man begehrte,
ſieſolltenfür immer ſuſpendircſeyn,
weil es alsdenn nur von den Renis

keiten abhangenwürde, dieſenAufs
ſchubzu verewigen: denn ſolangdié

Mittheilungan die Gegenparteynicht
geſchehe,konne dieſeniht antworten

und der Richternichtentſcheiden.Er
verſicherte,die Sequeſtrationder Gü-

ter ſolleyda ſieohnehin nur zur

P5 Sicher-
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r731, Sicherheit der Entſchädigung.geſchehen
ſey,gleichaufhören,ſobaldſichdie
Renitentenzu einer billigen,und den

Plünderungenangemeßenen Summe

verſtanden,und die Beleidigtenſolche
freywillig,oder aufrichterlichenBefehl
angenommen haben würden. Um end-

lih die vereinigtenProvinzenwegen
der oſifrieſiſchenNegierungeformzu bes

ruhigen,äußerteer, ſeinHerr ſeybe-

reit,zu erklären,daß der Fürſtnie
eine größereGewalt bekommen ſollez
als ſeineVorgängergehabthaben.

Aber dieHolländerwaren ſoleicht
nichtzufriedenzu ſtellen.Die General-

zoMay.ſtaatenhatten über die oſtfrieſiſchen
AngelegenheiteneineReſolutiongefaßt,
die ihrMißvergnügenüber des Kay-
ſers Betragenklax an den Tag legte.

21Mavy,Ginkel theiltefiedem öſterreichiſchen
Geſandten,nebſtdem Gegenprojecteis
ner Declaration,mit. Der weſentliche
Inhaltder Neſolutionwar folgender;

Die Generalſtgatenfanden, daß die

Decre-
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Decrete gegen die Renitenten kayſer:1731
licherSeits immer im ſ{limmſtenVers

ſtandausgedeutetwürden,und daß,
ohne die Renitenten genugſamgehört
zu haben, dieſeBeſchlußenun provis
foriſchſolltenexequirtwerden,welches
nichtohne ihren Ruin ‘und ohne den

Umſturzder bisherigenLandesverfaßung
geſchehenkönne. Sie glaubtenferner,
der Grund. des Particularrehtsvon
Oſftfrieslandwerde ſo auf Schrauben

geſtelltund unſichergemacht,daß feine

feſteRegelübrigzu bleiben,und alles

arbiträrgemachtzu werden ſcheine:
Sie hieltenes für ſehrhart,daf,
unter dem Vorwand von Wiedererſaß,
ohne daß ordentlicheProcedurengehals
ten worden ſeyen,wer den erſtenAns

laßzu den Unruhen und dem erlittenen

Verluſtgegeben,und ohne daß eine

Ermäßigungüberden Schadengemacht
worden ſey,den man nuy in's unende

licheausdehnenkönne,die Renitenten

ihrerBeſitzungen,Ger,Kapitalien,
Reuten und Einkünfteberaubt bleiben

ſolls



F737 ſollten.Sie waren der Meinung,daß
dadurch,daß man allesin den Zuſtand,
wie vor dem: zten May 1729, ſtelle,
den Nenitenten wenig oder nichtsge-
holfenwerde, indem die vor dieſem

Deitpunctdecretirten und exequirten
Strafenungleichgrößerund mehrſeyen-
als die nachherigen;daß dießauch
mit der Natur einer Amneſtienicht
Ubereinfomme,als welchevolllommene
Nergebungund VergeßenheitallesGe-

ſchehenenwährend des ganzenLaufs
der Unruhen mit ſichbringe.Sie bes

haupteten,dieHerſtellungin den voris

gen Stand ſtoßenichtgegen das Necht
des Dritten an: denn die Renitenten

Haben nur den Kayſer beleidigt,und

dieſemſteheja das Recht.zu begnas
digen zu. Siefanden es billig,daß
alle Pônaldecreteohne Unterſchiedceſs
ſirenſollen,ſowohl die, welche, um

beßereOrdnung einzuführenund Mißs-
bräucheabzuſtellen,als die,welchezue
Strafe der Widerſpenſtigkeitgegeben
ſeyen:denn durchdie erſienſeyendie

Nenis
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Nenitenten niht minder in ihren Vor» 1731

rechten, als durch die lezten in ihren
Gütern gefränkt; dahin gehöre die

BVerſe8ungdes AdminiſtrationLfolles
giums und des YAerariumsvon Emden

nachAurich,die Vernichtungdes mit

der Stadt Emden gemachtenKontracts
Uber die Directionder Oâmme U. ſw.
Sie wünſchten,daß diedäniſchenTrup-
pen aus dem Lande geſchafftund dle

fayſerlihheKommißion aufgehobenwür-

de, weil durchderen laſtigenUnterhalt
nichtdie Renitenten allein,ſondern
die Einwohner insgeſamt verarmen

müßten.Sie beſorgten,daß durchdie

Verwerfungder Accorde,die von ehes

maligenKayſern kaßirtſeyen, oder

wider des Kayſers und ReichsRechte
liefen,die Grundfeſtendes Fürſtens
thums Oſtfrieslandauf einmal ers

ſchüttertwürden, da auf dieſeſämts«
lichenAccorde u. ſ.w. ſih allenachs

herigenLandtage,Verträgeu. . w.

gründeten,und die Fürſtenund ihre
Diener ſiebeſhworenhätten.Es ſey,

ſags
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x731, ſagtenſie,ſehrungewißund undeuks

lich,was man unter den faßirtenAcs
corden u. f.w. verſiehe,und werde das

durchder Entſcheidungsgrundganz un-

ſichergemacht: denn es fénnten bey
gewißenUmſtändendurchzudringliches
SollicitirenReſolutionen,ohne die

Parteyen zu hören, zu Vernichtung
ſolcherAccorde von vorigenKayſern
erſchlichenworden ſeyn,die aber feine

Wirkung gehabt,und woraufbeyfol-
genden Verträgenkeine Rückſichtges
nommen, vielmehrjeneAccorde neuers

dings dadurch"beſtätigtworden ſeyen;
es ſteheohnehin in allen Accorden

ausdrü>lih:
”

ohnePräjudizdes Kay-
frs und Reichs,”und beym Regies
rungsantrittdes Fürſtenwerde die

Oberhoheitdes Kayſersund des Reichs
namentli<hvorbehalten;übrigensbe-

träfenalledieſeUrkunden ſolchePuncte,
die des KayſersNegiment, oder die

ReichLfonſtitutionnichtim mindeſten

angehen, nehmlichdas mehrere oder

mindere Recht,das einem oder dem

andern
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andern Theil in der beſondernRegie-x173r.
rung> und Haushaltungder Provinz
zufomme.Wider die Jnfinuationdes
renitentiſchenKlaglibellsan den Gegen-
theilwandten die Holländerfolgendes
ein: Die Renitenten habennach-der
Submißion in dem ihnenvorgeſchriebes
nen Termin zweyer Monate ¿wey Dené-

ſchriftenübergeben,wovon die erſte
die Puncteenthielt,worüber ¿zwiſchen
dem Fürſtenund ihnenStreitigkeiten
entſtandenſind und worin ſiedurch
dieReichShofrath8Sdecreteſeit1721 gras

virtzu ſeyn glauben,die andere aber

diejenigen,worin ſiebelxaupten,durch
die Strafdecreteund die Befehleder
Kommißarienbeſchwert¿u ſeyn. Die

Inſinuationdes erſtenMemoire finde
feine Bedenklichkeit,wohl aber die

des zweyten: denn die Aufhebungder

Pónalitätenhange,alseineunzertrenn-
licheFolge der Amneſtie,blos vom
Kayſerab; und es werde die Jnſinua-
tion des Memoire zu nihts anderem

dienen, als die Fragezur Discußion
zu
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373% zu bringen und in einen langweiligen
Proceß. zu ziehen, ob die Renitenten

der Wirkung der verliehenen Amneſtie
genießenſollenoder nicht.Zudem ſey

es niht Élar ausgedru>t,wem in-

finuirtwerden müße: werde der Fürſt,
mit dem die Renitenten bisher allein

Streit gehabt,darunter verſtanden,ſo
fey es gut; ſeyenaber die gemeint,die
man bis jegtnichtals Parteyange-
ſehenhabe,nehmlichdie Stände,die
ihm anhiengen,ſowürdendaraus neue

Ziviſtigkeitenerwachſen,wodurchdie
Sache noh mehr verwi>keltund ver-
längertwürde. Hollandbehauptete,
es laufewider allesNechtund Ords-

nung, den Vollzugder Pönaldecrete
nichtzu ſuſpendirenund mit der Exes-
cutionanzufangen,auchgebedes Kay-
ſers Reſolutionvom 12ten September
1729 genugſam zu erÉfennen,daß ſeine
Nbſichtgeweſenſey, die Decrete von

1721 und den folgendenJahrenfürteine
Finalentſcheidungzu halten,ſolange
die darübereingereichtenBeſchwerden

nicht
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nicht unterſuchtund abgeurtheltſeven.1731
Die Generalſtaatenhieltendafür,daß,
da in der kayſerlichenNeſolutionvom

Z1ſten-Auguſt1730 wegen der Zuläßigs
Feit der Nenitenten zu LandtegenBes

dingungenvorkämen,die mit der Freys
heit der dort erſcheinendenih nicht
vertrügen(3.B. daß ſieſichſchriftlich
zu einem friedfertigenBetragenzu ver-

binden,und daß die Stade Emden

ihren Theil an den offentlichenAus-

gaben zu tragen hätte),man ſichauf
dieſe Neſolution gar nicht beziehen
ſollte.Sie ahndetengroßeSchwierigs-
keitenbey dem Etat der Schaden,den
man den Renitenten mittheilenſolle,
weil vieleZeitverlaufenwürde,bis
man ihn machte, auch jederPoſten
von leßterenbeſtrittenwerden, und

dadurch unendlicheneue Erbitterung
und Verdruß zwiſchenbeydenTheilen
entſtehenwürde. Das beſte,dachten

fie,würde ſeyn,daß man ein füralles
mal eine gewißeSumme feſiſeßte,wos

mit dex Schaden vergütetwürde.
D Dabey
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1751, Dabey ſey aber zur Nichtſchnurzu
nehmen, daß die Jndemniſationsfaße
die Einkünftevon den ſequeſtrirten
Gütern genoßenhabe,wodurchbereits
ein Theilder Entſchädigungabgethan
ſey, daß man von den Renitenten

manchfaltigeGeldbußen eingefordert
habe,wovon, aller Wahrſcheinlichkeit
nach, wenig oder nichtszurückzu bes

kommen ſeynwerde, und daß die Res
nitenten dur< Sequeſtration,Gelds
ſtrafenund Truppenunterhaltin einen

ſehrarmſeligenZuſtandgebrachtwors
den ſeyen: deswegen müße alſodie
Summe ſehxmoderirt werden. Sie

wollten ſih'sſ{lüßli<niht gefallen
laßen,daß die Veſaßungenvon Emden

und Leerort mit StillſchweigenUber»

gangen und dadurchein Zweifelwegen
ihresRechtsübriggelaßenwürde,um
fo mehr, da unter dem Veſißbder Läns

der und Nechte,die man ihnenim wies

nex Tractatgarantirte,der Beſißſtand,
Garniſonenin dieſenbeydenOrten zu

haben,mit begrifſenſey.
Den
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Den FJnhalt des, dieſenGrunds 1731

ſäßenangepaßtenGegenprojectsfann
man aus folgendenAn.merkungen,die
Seckendorffdarüber machte,abneh-
men. Er zeigte,daß der Unterſchied,2 Jun

den man ¿zwiſchenden Strafenmachen
wolle,neu und eine Subtilität(ev,
die verde>te Abſichtenvermuthenließe,
und die man gegen den Kayſernicht
brauchenſollte,deßen Redlichkeitbes
fannt ſey. Gegen die Klauſel,daß
allesin den Stand geſeßztwerdenſolle,
wie es vor den Unruhen roar, ſagte
er, außer dem bereits angeführten,
daß die Herſtellungder Sachen,wie

ſievor der Annahme der Unterwer-

fung waren, fichauf die fayſerliche
Reſolutionvom 12ten September1729
beziehe,womit dieGeneralſtaatenmehr
als einmal agaroßeZufriedenheitbes

zeugt,der ſih die Nenitentengefügt,
und die nun Rechtsfrafterlangthabe.
Er behauptete, die Einrückungdes
Puncts,daß die Reverſalienauchvon
allenOffiziantendes Fürſtenbeſ<hwo-

Q 2 ren



1731, ren werden müßen, ſeyeine Neuerung
und zeigefeingroßesVerlangen,dieſe
Sache nachden Negeln der Billigkeit
und Gerechtigkeitzu endigen: denn

der Kayſerkónne die Diener des Fürs
ſen.niht zu einem neuen Eid verbin-

den, ohne ſiegehörtzu haben. Er er-

flaärte,der Kayſerſeybereit,die von

ſeinenVorfahren faßirtenAccorde u.

. w. zu ſpecificiren,um den Generals

ſtaatendie Beſorgniszu benehmen,
als ob man die dießfallſigeKlauſelzu
weit ausdehnen und dadur<hdas Sys
ſtemvon Oſtfrieslandunſichermachen
wolle; in den übrigenVerhandlungen,
die ſeinerOberherrſchaftzu nahe trs

ten, wolle er das davon abſondern
und nichtebenfallsvernichten,was feis

nen BezugaufdieſeBotmäſtgkeit,ſon-
dern blos auf die beſondernRechte
des Fürſtenund der Stände habe.
Seckendorffäußerteferner, es ſey
eine unſchi>liche,dem Gerichtsbrauch
entgegenſirebendeHartaäcigkeitder
RNenitenten,daßdex Kayſer,und niche

ſie,



ſie,dem Gegentheil“hre Klagſchrift1731

¿nſinuirenſolle. Ex wunderte ſi,
wie man ſih über die den Renitenten

aufgelegteBedingung, daß ſie ſich
beym Landtag geſittetaufführenund
ihrenAntheilzu den Staats8bedürfniſs
ſen, ſo wie vor den Unruhen, geben
müßten,aufhaltenmöge. Doch meinte

er, die Reſolutionvom z1iſtenAuguſt
1730 fônne etwa auch ſtillſchweigend
übergangenwerden, wenn ſienur bes

folgtwerde. Er ſagte,der Kayſer
werde um ſo weniger eine Aenderung
in dem, den Schadenserſaßbetreffens
den Artikelvornehmen laßen,da dies

ſerArtifelganz mit dem erſtenPro-

jectdes engliſchenGeſandten,das die
Generalſtaatenehemals zu wúünſchen
geſchienen,übereinſtimme;wenn man

aber die von der Republikvorgeſchla
geneUmſchmel4ungſih gefallenließe,
ſo würde man dadurcheinräumen,daß
die Renitenten dur<h des Kayſers
Schuld in Armuth und Verderbenge-
brachtworden, da dochſieſelbſt,durch

D 3 ihre



1731 ihre Grauſamkeifund ihrenStarrſinnz
diewahreUrſacheihresUnglücksſeyen.

In Anſehungder Punctedes eis

gentlichenTractats war die Meinung
der Holländervon der des Kayſers
auchnochſehrverſchieden.Sie hats
ken Betrachtungendarüber angeſtellts

21May.ivelcheGinkel Se>tendorff’'eneinhäns

digte. Der Staat der vereinigten

Provinzenerkannte darin, daß Großs
britannien gut gethanhabe,den wies

ner Vertragzu ſchließen,um aus dem

verwirrten und ungewißen Zuſtand,
worin ſih die europäiſchenHändel
ſeit1725 befanden,zu fommen. Er

ſah ein, daß Holland'sJntereßees
erfordere,ſih ebenfallsdaraufeinzu-
laßen,woferneman Rückſichtaufſeine
Wünſche nehmen wolle. Dieſe,ziems
li<h als Forderungenausgedrückten
Wünſchebeſtundenin folgendem:Die

wechſelſeitigeallgemeineGewährleiſtung
muß auf diejenigenStaaten einges
ſchränktwerden, die die fontrahirens

den
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den Mächte dermalen beſizenund de: 173%

ren Genuß und Beſiznichtdurchäl»
tere Tractaten eingeſchränktiſt,oder

ſichauf Verträgegruündet, die den

Generalſtaatenniht mitgetheiltwors
den ſind. Man ſolldas Kontingent
beſtimmen,das jederKontrahentan

Kriegsvölkern,auf den Falldes An-

grifsder übrigen,zu ſtellenhat, ehe
er mit der ganzen Macht zu Hülfe
Tommt. Der Kayſermuß ſichanhefs
ſchigmachen,ſeineTochterkeinemFür-
ſtenzu geben,der das Gleichgewicht
von Enropa verrückenkönnte. Den,
gegenwärtigKarl dem Sechstenzus
ſandigenStaaten der ehemaligenſpas
niſchenMonarchie muß der Handel
nichtnur nah Oſtindien,ſondernauch
nach Weſtindienund Africaunterſagt
werden. Die ¿wey, zur Abholungder

Effectenund des Komptoirsder oſien-
diſchenGeſellſchaftverwilligtenSchiffe
dürfennur einmal nah Oſtindiengi-
hen und nichtlänger,als héchſtens
dritthalbJahreausbleiben. Keinvon

D) 4 Oſtins
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OſtindienzurückkehrendesSchiff,es

mag ſeynvon welcherNation es will,
fann je in die flandriſhenHäfeneins
laufen.JunAnſehungdes Tarifswes

gen der von den Holländern-in die

êéſterreichiſchenNiederlande einzufühs
renden Waaren muß ein Separats
artifelgemachtwerden, der nichtsmit
der Aufhebung der oſtendiſchenKoms

pagniegemeinhat,und man muß dag-

beyerflären,daß eines von dem ans

dern unabhängigſey.

SeckendorffbeantwortetePunct
fürPunctfolgendermaßen:Die vors

geſchlageneEinſchränkungder Garantie

würde im Grund die ganze Garantie

vernichten,indem man beyjedemvors
fommenden Fallſichdamit ausreden

fönnte,daß von einem” Beſiß,oder
Nechtdie Nede ſey,das einem vorhers

gehendenVertrag zuwiderlaufe,oder
ſichauf einen nichtmitgetheiltenVers«

trag ſtüße;übrigenshabe ja der

Kayſerkeine Beſitzungin Gemäsheit
geheis
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geheimer und den fontrahirendenThei: 1731

len unbekannter Tractaten. Jn Bes

tref der Verheirathung der Erzherzogin
werde man ſih dem Verlangender
Generalſtaatenfügen. ES werde feis

nen Anſtandhaben, die zu leiſtende
Hülfe,nach dem Beyſpielder Quas

drupelallianz,auf viertauſendMann

zu Fuß und zweytauſendzu Pferdfeſk-
zuſeßen,jedochſo, daß es dem anges

griffenenTheilfreyſtehenmüße,ſtatt
der Truppen Schiffe,oder baares Geld

zu fordern. Jn die Ausdehnungdes

_HandelsverbotsaufAfricaund Weſtins
dien kónne der Kayſernichtwilligen.
Es ſeyunmöglich,dafürgut zu ſpre-

chen,daß die zwey nachOſtindienges
hendenSchiffegeradeindritthalbJahs
ren heimkommen werden, weil man

Unglücksfälleund andere Umſtände
niht in ſeinerGewalt habe. Die

Abſchaffungdes oſtindiſchenHandels
und der niederländiſcheZolltarifſeyen
zwar ihrer Natur nah verſchiedene
doch findeein Zuſammenhang zwis

Q 5 ſchen
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75% ſchendenſelbenſtatt,der ſichaufdie

Sept.

wechſelſeitigzu machenden Zuſagen
gründe.

VndeßdieSeemächtemit der eifer-

ſüchtigſtenSorgfaltkeine Maasregel
verſäumten,um den Handelder fayſers
[lichenUnterthanennach Aſienauf ims-

mer zu vernichten,lief das Schiff
Apollo, von China kommend, in die

Elbe ein, und legteſih vor Hamburg
an: Es hattepreußiſcheFlaggeund
Päâße;aber man ſchöpfteVerdacht,
daß es nur zum Schein damit ver-

ſehen,und eigentlichaufRechnungder
oſtendiſchenHandelsSgeſellſchaftausges
rüſtetſey.Die Reſidentenvon Eng-
land und Hollandwollten Jagd darauf
machen und verlangtenvom Magiſtrat
zu Hamburg, daß das Schiffund ſeine
mitgebrachtenWaaren ſequeſkrirtwers

den ſolle.Aber der Magiſtrátlehnte
DieſesZumuthenab, der König von

Preußenbehauptetedie Gültigkeitſeis
ner Pâße,und die Waaren wurden

zu
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zu Gunſtender Yntereßentenverkauft©). 1731

Man hat Seckendorff'enbezüchtigt,
daß er ein Theilhaberan der Ladung
des Apollogeweſenſey,und ſichdes-

wegen ſo eifrigin dieſerSache ver»

wendet habe, aber man iſtißm den

Betwveisſchuldiggeblieben**),

Es wurden, in Rückſichtauf den

wiener Tractat und die oftfrieſiſchen

Hândel,nochvieleund langeSchrifs
ten

*) Ngl, Buchholz a, a. O. S. 114,

Faßmanna, a. O. S. 452 —

454.

e) Le Comte de Seckendorf ne diſlimu-

„»
loit pas, qu’ilétoitle principalin-

„» téreileÀ la cargaiſonde ce vaiſſeau,

y On ne voyoitcliezlui qu’étofœsdes

„» Indes & laquess il en faiſoit des

 préſensà ſes affidèés& vendoit le

„reſteavec uſure. Döllnitza. a. O-

P- 269. 270. HingegenſchreibtSes
>endorf unterm 24ſtenNov. 1731 an

Ginfel: . Quant à ce que certaines

y gens m'ont voulu attribuer,que j’avois
5 obtenu



1731, fen zwiſchenSe>kendorffund Ginkel

gewechfelt.Da ſieabèr in der Haupts
ſachewenig oder nichtsneues enthals
ten, ſo will ih den Leſerdamit vers

ſchonen;eben ſo mit den langweiligen
und tro>kenenVerhandlungen,diedieſe
beyden Miniſterwegen des nieder-

IlandiſchenTarifs pflegten.ch bes

gnúugemich, das ReſultatihrerBes

8732, mühungenund der im Haag getriebes
2oFebr,nen Negotiation¿zumelden. Es beſtund

te

tn

„» obtenu le paſſeportpour le vaiſſeau

»L’Apollon, cela m'étonne d’autant

y» Moins, puisquejeſuis accoûtuméde-
59»puislongtems,qu’onm'imputebeau-

9» coup de choſes,auxquellesje n'ai

5, aucune part; je Vous puis affurers,

5» mon cher général,ſur mon honneur,

que je n’en ai jamaisparléau Roy
«ny de bouche, ny par ecrit,qu’aprés
»» que le dit vaiſſeau etoit arrivédernie-

y rement à Hambourg, Mais il e

9» Pourroitbien,entre nous ſoitdit,que
„la caiſſedes recrues en aye profité
»» quelgueſomme, 4»



in der Acceßion der Generalſtaaten1732
zum wiener Vertrag.-Jn derſelben
wurde hauptſächlihfeſtgeſeßt,daß,
wenn der von den Holländernvermöge
ihrerGarantie zu gebendeBeyſtand
in Jtalien,oder Ungarn nöthigwäre,
ſolcherniht in Mannſchaft,ſondern
an Geld und Schiffennah einem bes

ſtimmtenMaasſtab geleiſtetwerden

múße, daß der Handel der fayſer-
lichenNiederlandenichtnux nach,ſon-
dern auch von Oſtindieneingeſtellt
ſey,daß die zwey, zum leßtenmaldas

hin ſeegelndenFahrzeugeihre Neiſe
nichtüber neun und ¿zwanzigMonate

(außer im Fall eines Schiffbruchs)
ausdehnendürfen,und daß dieBürgs-
ſchaftfür die dôſterreichiſheErbfolge
nichteintreten ſolle,wenn diejenige
Kayſerstochter,auf welcheſiefällt,
einen ſo mächtigenHerrnheurathete,
daß Europa dadurchausdem Gleichs

gewichtzu kommen Gefahrliefe,es

muúßtedeun dieſerGemahl dieihm vor-

her zugehörigenLänderſeinem nächs
ſten
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3732 ſtenAgnatenabgetretenhaben“).Die

Jun:

angehängteDeclarationüber Oſtfriess
[and **) wurde groößtentheilsnachden

erſtenVorſchlägendes kayſerlichenHofs
eingerichtet,jedochmit Haltungeines

flugenMittelwegs¿wiſchenübertriebes
ner Strenge und allzugroßerNachs
giebigkeit.

Kaum war das gute Vernehmen
¿wiſchenHollandund Oeſterreichher-
geſtellt,ſo liefes Gefahr,durcheine
abermaligeHandelsirrungwieder ges

ſiórtzu werden. Das Schiffder
Aventurier, einem Kaufmann von

Vlißingengehörig,kam aus Oftin-
dien und von der Küſtevon Guinea,
und war mit Gold, Silber und reis

chen Stoffenbefrachter.Durch un-
|

geſtümes

*) Ngl[.Europ.Staats - Canzley Th.LX.
S. 473

—

490. Schmauß a. a. O,
S. 573: 574

**) ff,Du Mont corps diplomatiqueTLT.
VIIL. C, IL p. 216,
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geſtumesWetter genöthigtſeegeltees 1732

in den Hafen von Oſtende ein, wo

es, auf Anſuchendes dortigenBürs

gersSchoonamilleund auf Befehlder

ErzherzoginGouvernantin,in Beſcblag
genommen wurde. Der Grund dieſes
Verfahrenswar eine Wiedervergels
tung wegen zwey oſtendiſcherSchiffe,
die i.J. 1718 und 1719 auf der afris
caniſchenKüſtevon den Holländern
weggenommen worden waren, weil

ſietfractatenwidrigenHandel trieben.

Die nachdrücklihenVorſtellungendes

holländiſchenReſidentenAſſendelftzu
Brüäßelkonnten nichtsbey der Erzs
herzoginausrichten,und die Hollän-
der waren entſchloßen,dieſe,ihnen
ſehr zu Herzen gehende Gewaltthä-
tigleitkeineswegszu ertragen. Gins«

felließnun einen Brief an Sec>ken-3 Jul,

dorff,der damals in Wien war, abs

gehen. Er ſchilderteihm die Unbil-

ligkeit,womit dieſe vermeintlichen
NRepreßalien,ohne vorhergegangene
Klage, oder verſagteGenugthuung,

vors
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5736 Horgenommen wurden, und äußerte zus

gleich ſeinenSchmerz,daß die erſt
mit ſo vielerMühe verkütteteEins

trachtaufs neue ſollteaufgelóstwers
den. DiefesSchreiben,das mit eis

ner ſandhaftenReſolutionder General-
Mitte ſtaatenbegleitetwar, zeigteSe>ken-
Jul,

dorf ſeinemMonarchen,und die Loss

laßungdes Schiffserfolgteſogleich.

Jünf-
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Fünfter Abſchnitt.

Däniſche Geſandtſchaft.

1732— 1735.

SitdemDänemark die Zahl der

HannôveriſchenBundsgenoßen durch
ſeine Acceßion (x16tenApril1727)
vermehrthatte,war dieſesReichges

gen den deutſchenKayſer in einem

ſehr geſpanntenVerhältniß.Das

wiener Kabinet ſtund damals milk

dem petersburgerauf einem ſo vers

trauten Fuß,daß es ohne daſſelbein

dennordiſchenAngelegenheitennichts

vornahm. Beyden Höfen lag die

Enkſchädigung,oder Wiedereinſeßung
des HerzogsKarl Friedrichvon H0ol-

ſtein- Gottorp wegen des Antheils
von Schleswigam Herzen,den Dänes

R mart



mark ſeitdem Jahr 1713 ſichzuges
eignethatte. Der Kayſerwollteder

ewigen Klagen dieſesFürſtenlos
ſeyn undzugleichden Verbindlichkeis
ten nachkommen,die er dießfallsſeit
1726 mit NRußland’sBeherrſ-hern
hatte:und dieſefühltenſih,wegen
ihrer Verwandrſchaftmit dem Hers
309, gedrungen, ihm beyzuſtehen.
Schon i.JY.1731 war daherein Bund

¿wiſchenden zwey Kayſerhöfen,Dänes
mark und Preußen, das ebenfalls
tractatenmäßigePflichtengegen Hols
ſteinauf ſih hatte,in Vorſchlagges
fommen. Kraftdeßelbenſolltedem
Herzogvon Holſteinzum ſchwediſchen
Thron nah dem AbſterbenKönig
Friedrichsdes Fünften,im Nothfall
mit Gewalt der Waffen, verholfen
ihm aber bis dahineine großejähts
ticheAppanagegereichtwerden. Aber

dieſerPlan, den der Miniſtervon
Thulemeier gemachthatte,und wors

an Se>endorffanfangsauch Gefals
len fand, wurde vom _Grafen von

Mans



Manteuffel widerrathen. Es ſey,
ſagteer, dem Jntereßeder vier Ver-

búundetenzuwider,die gegenwärtige
Verfaßungvon Schweden,durchges
waltſameAufdringungeines Königs,
umzuſtoßen,und für den Kayſerbes
ſondersſey es nachtheilig,wenn ein

ſchwediſcherRegent zu viel Land in

Deutſchland,noh dazu in einer ges

ringenEntfernungvon ſeinemKönigs
reich,beſiße.Dänemark,glaubteer,
würde nichrzugeben,daß ein Her-
zog von Holſteindie Krone Schwes
den’s trage und dabey ſeinHerzogs
thum behalte:eher wäre dieß viel-

leiht unter der vorigenNegierung
angegangen, wo VergrößerungLſucht
und ein Geiſtdes Leichtſinnsund der

Hinterliſtdas däniſcheKabinet bes

herrſchte,weil man dann etiva darauf
gerechnethätte,das HerzogthumHols-
ſein zu uſurpiren,während deßen
BVeſizeranderwärts in Händel ver-

wickelt wäre. Das Projectwurde

alſoaufdie Seite gelegt,um ſomehr»,
N 2 da
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da vorauszuſehenwar, daß mit den

Dänen nichtszu machen ſeynwürde,
ſolange man nicht die Seemächte
von der ſevilliſhenAllianzabgezogen
hâtte.

Nachdem aber Großbritannien
dur<h den Tractat von Wien mit

Karl dem Sechsten ausgeſöhntwar,
wünſchtedieſeKrone, die Freunds
ſchaftzwiſchenOeſterreichund Dänes

mark ebenfallsherzuſtellen,meiſtwohl
in der Abſicht,das däniſcheReich
von ſeinenVerbindungenmit Franks
reich loszureißen.England ſprach
beyden Mächten dringendzu: dem

Kayſer,daß er einen Geſandtennach
Koppenhagenſchi>en,dem König von

Dänemark aber, daß er ſichum des

KayſersGunſtbewerben ſolle.Hätte
England vorausſehen fönnen, was

dieſerAusſöhnungseiferfür unanges

nehme Folgenfürdaßelbehaben würs
de, ſowäre es gewißwenigergeſchäf
tiggeweſen.

Der
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Der Kayſer ernannte den Gra- 1732

fen von Se>endorff zum bevoll-

machtigten2MMNiniſteram däniſchens Apr.

x50f. Durch die Wahl eines Man-
nes von ſolchemGewicht*) wider-

legteer die dem König beygebrach-
ten Zweifel,als wenn es Karl dem

Sechsten niht ernſilihum ſeine

Freundſchaft¿zuthunſey. Wider Se-

Xendorf'sDenkfungsarthingegenwar
man in Koppenhagen eingenommen,
indem der däniſcheHof vor ihm, als

vor einem Menſchen,der nur mit Bes

trugumgehe,gewarnt worden war.

Seine Erſcheinungin Koppenha-7Maÿi-

gen war das Signal zu einer unges

wöhnlichenThätigkeitfürden ganzen

diplomatiſchenHaufen. Der rußiſche

Miniſter,Freyherrvon Yrakel,hatte

+“)Jn dem Beglaubigungsſchreibennennt

ihn der Monarch %»,generisclaritate,
„, prudentia& rerum gerundarumdex-

>) teritateapprimecommendatum.
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173% bisher, zum größten Aergernis des

däni�chen Kabinetts, den Mund nicht
aufgethan. Jet machte er ſich[ges
faßt,ſeineNegotiationzu beginnen.
Der franzöſiſheBotſchafter,Marquis
von Plelo, drang nun mehr als jes
mals auf die Schließungeines Subs

ſidientractats.Er wollte fünfJahre
lang jährlihzwey Millionen Livres

geben, wenn Dänemark das öſters
veichiſcheFamiliengeſeßnichtverbürgte.
LÆhrencrona, Bevollmächtigtervon

Schweden, das mit Frankreichähn-
licheGrundſäßehegte,wolltedie Ds
nen ebenfallsin den Bund ziehen.
Titleÿp,der engliſcheReſident,hatte
ſchonvor Seckendorff'sAnkunfteie
nen Entwurf zu einem Vertrag,mit-
tel| Ueberlaßungvon Hülfsvöikern,
eingegeben:nun wollte er den Abs

{luß beſchleunigen.Er hattewohl
Befehl, Sec>kendorff'sNegotiation
zu befördern,wenn dieſerihm an

Hand gebenwollte,wie er es anzus

fangenhätte;ex wax angewieſen,
Dânes
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Danemark zur Gewahrleiſtungderprags 173%

matiſchenSanction zu bereden. Aber

er richteteſeineAufmerkſamkeitvors

züglichdarauf,daß wegen Schleswig,
worüber Großbritannien garantirt-
hatte,nihts dieſerKrone ſchädliches
vorgienge. Des kayſerlichhenGeſand-
ten raſtloſeAnſtrengung,ſeineMenſchen-
kenntnis,ſeineNedetunſtÜberſtiegjede
Schwierigkeit.Er ſiegteüber frühere
Bekanntſchaft,ältereFreundſchaft,glän-
zendereAnerbietungen,kräftigereDros

hungen.

König Chriſtiander Sechste
war der GegenfüßlerſeinesVaters
und Vorfahren: er war fromm und

rechtſchaffen.Seine Miniſterbeſaſs
ſen, oder affectirrtendie nehmliche
Religioſität,die nehmlicheStrengein
den Grundſätzen*). Die beyden

R 4 Pleßen

©) Die vier Konferenzminiſterhießen:
Ludivigvon Pleßen,von Roſfencranz,
Kaxk von Pleßen,von Blome.
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1732, Pleßen beſonders,wovon der jüngere
Günſtlingund Oberkämmerer des Köe
nigs war, brüſtetenſih damit, daß
man ſiewegen ihrerernſtenTugend
Dânemark's Catone nennte. Bey
dieſerſchwachen,oder ſtarkenSeite

faßteſieSe>endorffmit der ihm eis

genen Geſchicklichkeit.Er wußte des

Monarchen *) und ſeiner geheimen
NâätheGewißen, Moralitätund Ehrs-

geizzu rühren. Er legteihnen an's

Herz, daß es feinen Seegenbringen
Fónne,ein,blos durchdas Nechtdes
Startern beſeßenesLand ohne Eins

willigungdes geſezmäſigenOberherrn
1 zu behalten,und daß,wenn man auch
Schleswignichtwieder herausgeben
wollte,es dochbilligſey,den Hers
40g von Holſteinhinlänglichzu ent-
|

ſchâdis-

©) Secktendorffprah den König ¿um

erſtenmalam 1x12tenMay in Friedenss
berg, und zwar im Kabinet,weil es

mit der öffentlichenAudienz¿u langes
Anſiandgehabthätte
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ſchädigen.Er fügtehinzu,der König 1732

könne Schleswignichtmit Sicherheit
beſißen,woferneer niht den Herzog
auf andere Art zufriedenſtelle.Das-
gegen wandten freylichdie däniſchen
Miniſterein,daß,wenn auchihrHerr
es ſichetwas wolltefoſtenlaßen,um
den Herzogvon Holſteinzu befriedis
gen, es weder aus Nüekſichtfür dies

ſenFurſtengeſchehe,no< aus Fróms
migkeit,ſondern blos aus Hochachtung
gegen des KayſersFreundſchaft:denn

ſieſeyenaus Urkunden von der Treus

loſigkeitund Falſchheitdes herzog-
lichenHauſesüberzeugt,und ob man

ſchonzu des HerzogsEntſchuldigung
die Minorennitätund die auh nach
erreichterVolljähkigkeitzu Schulden

gebrachteUebereilunganführenkönne,
ſo ſey doh actenmâßiggewiß, daß
man holſteiniſherSeits während
der Minderjährigkeitden König nicht
nur um ganz Schleswigund Hols
ſteinzu bringen,ſondern ihm auch
die Krone ſelbſ|abzunehmen,getrachs

R5 tet;
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"732 fet; wenn nun gleih dieſesmiß-
lungen,ſo ſey es doch billig,daß
Dänemark ſih von ſeinem unzählig
erlittenenSchaeden am Beſis von

Schles8wigerhole.

Mit dem rußiſchenBevollmächtigs-
ten woliten ſih die Dänen anfangs
gar nichteinlaßen,weil ſieverdrüßs-
lih roaren, daß er bisherſo ſtille
geſchwiegenhatte. Höchſtenswollten
ſiezugeben,daß er dem Tractatacce-

dire. Aber Seckendorfferklárte,daß
er Befehl habe, mit Rußland ges

meine Sache zu machenund ohne daſ
ſelbenichtszu thun, indem der Kay-
ſereigentlihmehr gegen dieſeKrones
als gegen den Herzogvon Holſtein,
dem er nur ſein Fürwortzugeſagt
Habe, verpflichtetſey. Dabey er-

¿nnerte er doh Brafkel’n,nicht zu
vieleNebenbedingungenbeyzumiſchen,
wegen welcherer den Tractat nicht
Fönne aufhaltenlaßen. Brakel wollté

nehmlih,außer der Sundfreyheit
für
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Für die von Schweden eroberten Pro- 173%

vinzen, der Zollfreyheit des rußi�chen
Geſandten, der Garantie des euros»

päiſchenRußland's,es noh auf die

Gewährleiſtungder rußiſhen Erhbs-

folgSordnung,auf die Anerkennung
des ftayſerlichenTitels,und aufDäne-
marf’s Beyſtandmit Pferden,falls
die Zaarinin Aſienvon den Türken

befriegtwürde,antragen.

Dasgrößte Hindernißwar Eng-
land. Hannoverhatteſichi.Y. 1715,

als es Bremen und Verden von

Dänemark faufte,anheiſchiggemacht,
daß, wenn Dänemark genöthigtſeyn
würde, dem Herzogvon Holſteineine

Entſchädigungfür Schleswigabzureis
chen, es zu jederZeit die Hälfte
beytragenwolle. Nun aber behaup-
tete Titley,es ſey keineNothwendig-
feit da, den Herzogſchadloszu hals

ten, folglihauh der Bundesësfall
nicht vorhanden: den, Dänemark

Fönne ſichmit der engliſchenGewährs
leiſtung
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8732 leiſtungüber Schleswigbegnügen.
Zioarachtetendie däniſchenMiniſter
nichéhierauf,ſondern warfen viel-

mehr dem Reſidentenvor, England
¿zwingeſieſelbſtzu dieſem Schritt,
weil es ſieſo ſehrgetriebenhabe,
ſichmit Oeſterreichauszuſöhnen.Aber
dochfounte ſiejet Se>Fendorffnicht
ſo weit bringen, als er gerne ge-

wünſchthätte,weil vorauszuſehenwar,
daß Dänemark die ganze Abfindungs-
ſumme allein würde tragen müßen.
Die Dânen ſchlugenes ihm ſchon
hoch genug an, daß ſieſih aufſeine
Vorſchlägeeinließen,da ſiebey dem

Vertrage mit Franfkfreihno< Geld

dazubekommen hätten,nun aber Geld

herausgebenſollten,und dafürblos
die Garantie von Schleswigvertauſchs
ten, weil Frankreichdie ſeinigezus
rü>nehmen, ja ſogarden Herzogvon

Holſteinheimlichunterſtüßenund ſie
nochfernerin Furchterhaltenwürde.
Alles dießſhre>teden muthigenNes

gotiatornichtab. Se>kendorfftrieb
ſeine
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ſeineemſigenUnterhandlungenmit ſo 1732

vielerStilleund Verſchloßenheit,daß
die Kunſtdes geübteſtenLaurers an

ihm zu Schandenwurde. Mitten in

der Nacht, oder zu ſolchenZeiten,
wo man glaubte,daß er ſichmit ganz
andern Dingenabgebe,war er im Ges

ſprächmit Dänemarks Staatsmänuern,
und in der VollendungſeinesGes

hafts begriffen.

Der franzöſiſheGeſandtehatte
ſeine Anerbietungenno< geſteigert,
und der engliſcheNeſidentnichtsuns

verſuchtgelaßen,um den Tractatauf-

zuhalten,und wenigſtensBrakel’nund
das dâniſcheMiniſteriumaneinanders
zuhezen.Jene beyden Männer wolls

ten kaum ihren Ohren trauen, als

ſie,zu ihrergrößtenBeſtürzung,hör-
ten, der Vertrag zwiſchenGeſter5
reih, Rußland und Dänemark ſey
unterzeichnet.Jun demſelbengaran-
tirteDâdnemarkdie pragmatiſcheSan- 26Ma%

ction nebſtden rußiſchenProvinzen
n
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#732, in Enropa, und verſprach,zurSchadlos-
haltungfür Schleswigdem Herzog
von Holſteineine MillionThaler(mit
Borbehalt des Regreßes an Engs-
land wegen der Halbſcheid)auszus-
zahlen,unter der Bedingung, daß
der Herzogzur Acceptationdes Vers

trags und zur fêrmlichenAbtretung
bewogen, auh der Agnatenktonſens
der eutiniſchenLiniebeygebrachtwers-
den müße. Dagegen erhieltder Kö-

nig von den ¿wey Kayſerhöfendie
Gewährſchaftüber alleLänder der

däniſchenMonarchie, und vermuths
lih, in einem ſehrgeheimenArtikel,
ausdrü>lihüber Schleswig*). Bey

der

n)F< <ließedießdaraus,weil Se>en-

dorf den däniſchenMiniſtern,die
eine Specialgarauntievon Schleswig
begehrten,die Einwendung machte,

»»daß Einmahl in dex Kayſerlichetr

,» San&íon Pragmatiqueauchnichtalle

» Länder genennt, folglichmann fi<h

»mit general- Garantien begnügen
-» FôNte,
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der Zeichnung des Tractats hatte es 1732

verſchiedeneAnſtändegegeben,theils
wegen des rußiſch-kayſerlichenTitels,
den die Dâanen nichtwollten gelten
laßen*), theilswegen der Titulatur
des Herzogsvon Holſtein,den ſie
nichtKöniglicheHoheit,ſondernnur

Herzogvon Kielnennen wollten. Aber

Seckendorffwußte ſiemic Klugheit
und Vorſichtzu heben.

Nach

„»Éônte,andertens aber es gegen das

9 Decorum wáre, die expreßeGaran»
„tie vor der Welt zu übernehmenz;
4» per articulum ſecretiflimumdúrfftees

»» nocheherangehen.,,Ein Separats
artifelwegen Hamburg war auch an-

gehängt,deßen Inhalt mir aber uus

bekannt iſt. Vgl, übrigensSchmauß
a, a, O. S. 582. 583, La Lande

a. a. D. Pe 340
— 343.

*)Jn Anſehungdes Titels
"”

Katholiſche
Majeſtät?”ſagtendie däniſchenMinis
ſter insgeheimSeckendorfſ’en,ihr

Herx habeihn dem Kayſernoh nis

gegeben
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I7 326 Nach dieſerausgezeihnetſ{nel-
len und glü>lichenVerrichtungbeur-

29May,[aubte er ſichzu Friedensburgvon der

föóniglichenFamilie,um ſeinenbeſtän-

digen Geſandtſchaftspoſtenin Berlin

wieder anzutreten. Aufmerkſamkeit
auf wichtigereGegenſtändehieltmich
bisher ab, von Rangſtreitigkeitenzu

ſprechen. Da ſieaber leider in das
Weſen der Diplomatikverwebt ſind,
ſo will ih kürzlicherzählen,daß man

anfänglihdem Grafen von Sed>>en-

dorf die ungereimteZumuthungthat,
ſichan der Tafel des Königs,nach
dem Beyſpieldes rußiſchenGeſandten,
unterhalbder einheimiſchenMiniſter
zu ſeßen. Er wollte aber der Würde

ſeinesMonarchen nichesvergeben,
und

gegeben(weilDänemark an deu uts

rechterund baadiſchenFrieden,worte
er feſtgeſeztworden, nichtgehalten
fey); dochwollten ſie,aus Ehrfurcht
fürden Kayſer,ſichdieſexBenennung
uichtwiderſeßzeil-
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und verbat lieber die Ehre, mit dem 132

König zu ſpeiſen,bis das nächſtes
mal die Konferenzminiſter,zu Vers
meidung aller Kolliſion,vom Eſſen
wegblieben.

Seckendorffverfügtefichnoh dieeMutta
ſesJahr zum andernmal nachKoppensbis

|

Ens
hagen, um einen zweyten Vertrag

© 90e

mit Dänemark abzuſchließen,worin,
alierWahrſcheinlichkeitnah, einHülfs»
korps für den Kayſerausgemacht,*)

und

*) Zu dieſerVermuthungberechtigtmich
nichtnurder fünfteArtifeldeserſte
Tráctats,kraftdeßender‘wethſelſeitige
Beyſtand durcheine, nach der Ratis

ficationaufsvorderſamſiezu treffende
Uebereinkunft.ſolltebeſtimmtwerden,
ſoudérn auh die Erinmnexuungan die

bundesmäſigeHülfe,die Seckendorff
an den dortigenHof!beym Ausbruch
des franzóſiſchenKriegs ergehenließ
(ogl,den 2ten AbſchnittdieſesTheils)»
und die ſechstauſendDänen, die ſich
hieraufbey der Arniee einſtellten.

S



175% und vielleicht auh etwvas wegen des

polniſchenThrons enthaltenwar *).
22 Oct.Er wurde bey dieſerGelegenheitmit

dem Elephantenordengeziert**).

3734. Auch nachdem Seckendorffförms
Zu [ih vom däniſchenHof Abſchiedges

nommen hatte,machte-ihm, theilsals
bevollmächtigtem?Niniſteram nie-

derſächſiſchenKreis,***) theilsals

Geſandtenin Berlin,eine,Dänemark
betreffendeAngelegenheitvielzu ſchafs
fen. Die StadtHamburg war ſchon

langeJahreher mit der Krone Dänes-

marl, wegèn beſtrittenexReichsfreys-
beit,Abwürdigungder neuen däniſchen

Münze,

*) Dieß ahnde i< faſtblosaus einer

Frage, die deswegen Manteuffelan
Seckendorfthat.

o) Zeidler’s Univerſal- Lexicon B,
XXXVI. GS.905.

***)Er tar es im April1732 nah dem

Rappeldes Grafen von Metſchges
worden,
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Münze, der von Hamburg deswegen 734

errichteten Kurrentbanco, und der hier-
auf von Dänemark verfügten Sperrung
des hamburgiſchenHandels,in ſhwere
Mißhelligkeitenverwi>elt. SecXen-

dorf gab ſichmit Beylegungderſelben
ohne Unterlaß,aber ziemlichfruchtlos,
ab. Der König von Preußenfand,
aus mehrernUrſachen,keinenGefallen
an dieſerFehde,und hatteſchonôfs
ters ſeineFürſprachefür die Stadt

bey Dänemark eingelegt,ohne daß
man in KoppenhagendaraufRückſicht
genommen hätte.Dieß verdroßihn;
aber die Sequeſtrationvon Waaren,
die preußiſchenUnterthanengehörten
und ſichaufhamburgiſchenSchiffenbes

fanden,brachteihn vollends auf. Fn
der erſtenHiße wollte er, als Directox

des niederſächſiſchenKreiſes,den Hams
burgernbeyſtehen,drückteſih,in Wor-
fen und Schriften,ſehrbedrohlichund

anzüglihgegen den däniſchenGeſands
ten, General von Pratorius,aus,und

machteMine ſeinenMiniſter,den Gras

S 32 fen

Dee,
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173% fen von Warvtensleben, von Koppen
hagen heimzurufen. Der däni�che Hof
war bereits auf alles- gefaßt und erbat

ſichdes KayſersVermittelung.Allein
eine durchPratoriusmitgetheilte,ſeht
ſanftmüthigeErklärungdes däniſchen
Monarchen, noch mehr aber zwey

Flúugelmänner,die dieſerGeneral,auf
des jüungernSeclendor�F'sEinrathens
verſprach,ſtimmtenden erzürnteriKöés

nig wieder um und löſchtendie {os

dernde Glut *).

”) Vgl»Buchhol¿a. a. De S, 143.
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STehoffe nun meine Leſereinigers-
maſen in den Stand geſeßtzu has
ben, ein richtigesUrtheilüber den

Grafen von Seckendorffzu fällen.
Ich {<meihlemir, ziemlichgenau die

Stelle bezeichnetzu haben, die ihm
neben den großenMännern der Vor-

zeitin dem Tempel des Nachruhms

gebührt.Hätteich,ſtatteiner Bio-

graphie,einen Panegyricusſchreiben
wollen,ſowäre freylihmanches ver-

ſchwiegen,manches verſchleiertwors-

den. Ob aber dabey‘die Geſchichte

gewonnen hätte,iſteine andere Frags.
Bey dieſerDarſtellungnah der Nas

tur konnte es nichtfehlen,daß nicht

bie und da Schattenin meine Schil-

derey famen. Doch wurden dadurch,
wo''ihniht irre,die vom Lichtebe-

ſtrahltenGegenſtändedeſtomehrheraus:
gehoben.

S3 Daß
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Daß Sec>kendör� auf ſeinerpos
litiſchenLaufbahnmehr von Seiten

des Kopfs, als des Herzensglänzt,
daß er als Geſchäftsmann— ſolli<h's
herausſagen?— mehr groß als gut

war, begehreih niht in Abrede zu

ſtellen.Unverkennbar iſtſeineKunſt,
bey der damaligenSchwächedes Haus
ſes Oeſterreich,das ſeinenFreunden
nichtviel Reelles gebenfonnte,und
bey den ſüßenLockungender mächs
tigenund reichenGegenparteyſoviele

Fürſtenauf des Kayſers Seite zu

ziehen,dort zu befeſtigen,oder wes

nigſtensvom öffentlichenAbfallzurück-
zuhalten,unverkennbar der Gleich-

muth und die Gewandtheit,womit
er das Schiffder nordiſchenAnge-
legenheiten,oft bey Nacht und Nes

bel, im Sturm und zwiſchenKlips-
pen, ſteuerte;aber unläugbarauch,
daß die Pfade, auf denen er zu ſeis
nem erhabenenZiel hinſtrebte,nicht
immer die geradeſten,ſeineMittel
nichtimmex dielöblichſtenwaren. Zu

ſeiner
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ſeinerVertheidigungwillih hierblos
anführen,daß die Moral des Staats»
diéners nihtmit der Sittenlehreeis
ner Privatperſonverwechſeltwerden
muß. Glückfür die Menſchheitwäre
es, wenn beyde das nehmlicheKoms
pendium hâtten.Daß es aber leider

nichtſo iſt,lehrtdie täglicheErfah-
rung und iſtniht die Schuldmeines

Helden,nochwenigerdie meinige.

Wenn Seckendorffals Miniſter
bisweilenZuſagenthut,die er durch
den Zwang der Umſtändezu halten
verhindertwird, wenn er nichtallee

zeitängſilihbey der Wahrheitbleibt,
wenn er gerne den Saamen der Zwies
trachtbey Nationen und in Familien
ausſtreufkt,wenn er manchmal harts

herzig,ſogargrauſamerſcheint,ſomüſs
ſenwir doh befennen,daß blos An-

hânglichkeitan ſcinenHerrn,und nicht

Éleine,ſelbſiſüchtigeLeidenſchaftdie
Seele ſeinerHandlungeniſt.Belaus-

hen wir ihn dagegenin dem ftillen
S 4 Gang
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Gang des hâäuslichenLebens, ſower-

den wir ihn ſtetsſeinemVerſprechen
treu, ſtetswahrhaft,friedfertig,vers

träglih,mitleidig— furzin jedem
Betrachtedel,biederund rechtſchafs
fenfinden.

Anhang.
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Cyheils als Probe meinerHülf8-

tnittel, theils als Bürg�chaft für
meine Erzählung liefere i< hier

verſchiedeneſehrbedeutendeActen-

ſtückeund Briefe.Zuerſtwird

man den Briefwechſelfinden,der

dieVerwendungKarl’sdesSechs-

ten fürden großenFriedrichbe-

trifft.Dann folgteineNeihevon

Urkunden,die den merkwürdigen

ZwiſtmeinesHeldenmit dem Gra-

fenvon Hoym in's Lichtſeben.

Den
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>84 I
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Den Schluß machen einige Briefe

von Manteuffel und Pôöllnik, die

uns tiefe und intereßante Blicke

in das- Fnnere der beyden Höfe

thun laßen, mit welhen Secken-

Dorff das meiſteVerkehrhatte.

1.Cigett-
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EigenhändigesSchreiben

KayſerKarls VI. an KönigFriedz
ri<hWilhelmLk...von Preußen.

(Uebexreichtdur< den Grafenvon Seckèn-

dorf am xſtenNov. 1730.)

E...Liebden ſeyndohne das von

meiner Deroſelbenund Dero geſams
ten Königlichen«ChurHauß zutragetts
der Wohlgewogenheitund Freundſchaffk
dergeſtaltenüberzeiget,daß Sie hofs
fentlichnicht¿weiffelnwerden, wie

groſenAntheilan demjenigenVerdruß
nehme, welchenEw. Liebden des,

Chron PrinsensAufführungbiß an-

heroveruhrſachethat. Zwar ſteheih
feines weges an, daß ſehr trifftige
Urſachenſeyn müßen, welcheLw.

ZLiçbz



286 —

FLiebden bewogen haben, mit ſolcher
Strenge gegen Fhn Chron Prinzen
zu verfahren,alleinfann i< in einer

Ærvo.Liebden ſo nahe zu Hertenges
henderSachvermögder zwiſchenmir
und Deroſelbenfürſeyendenſo nüt
lichenFreundſchaftnichtumbhin,mein
Vorwordt bey Ew. ZLiebden dahin

einzulegen,damit DieſelbeGnad vor

Necht ergehenlaßen möchten. FJch
ſuchehierunternichtsals was mir

vorkommet zu Lw. Liebden mir ſon-
ders angelegenenſelbeigenenBeruhis
gung zu gereichen,und willih vers

hoffen,daß durchdergleichenGnaden

Erzeugungdes Chron PrinßensHers
dergeſtaltwerde verändert werden,

daß Er in Zukunftkeine andere Ab-

ſichtenhegen werde, alß welchemit
Mw. Niebden Wunſch und Verlangen
Übereinfommen,und obwohlEr Chron
Prinsvielleihtvon meiner Jhme und

ſeinengangen KöniglichenChur Hauß
zutragenderAf�eäion und Liebebißnun

zu annochnichtſatſamüberzeigetſeyn
mage



mag, ſo ſtehetdochzu hoffen,daß Er
durchdieſeaus liebreihſterZuneigung
gegen Lw. Liebden und Dero ges

ſamtes KöniglichesChur Hauß erges

hendeVorſchriffterkennen werde, wie

rechternſtlichund hertßlichwohl ih es

mit Jhme meyne, maßen ichdie Wohls
fartbeyderHäußervon einer beſtäns

digen Vertraulichkeitund engen Vers

fnüpffungmeines ErzHaußes mit dem

KöniglichenChur Hauß Brandenburg
abzuhangenglaube,und Lw. Liebden

anbey mit FreundBrüderlichenguten
Willen fürallezeitauffrichtigwohlbey»
gethanverbleibe.

2. Ank-
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2.

Antwort
König Friedri< Wilhelms [,

D ur@langtigſter,Großmäachtigz
fierund UnüberwindlichſterKayſer,
FreundlichVielgeliebteſterVetterund
Bruder. ŒÆw. Kapſeri.Maj. dance

ichauffdas verbindlichſie,daß Sie 0
viel Antheilnehmen an meinen Mißs
vergnügen,weichesmein Cron Prins
durch ſeinebisherigeAufführungmir
veruhrſachethat. Jch tana nichtin
Abrede ſeyn,daß mir ſolchesumb ſo
empfindlicherzu Herßengehet,da ich.
an vaterlichenVermahnungen und ſorg»
fältigerErziehunges nicmals habe ers

mangeln laßen,und dennochbishero
alles fruchtlosgeweſen,welchesmich
denn auchbillighat bewegenmüßen

mit
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mit gehörigen Eruſtwieder Jhn zu ver-

fahren. Jch hätteauh wohl Urſache
ihm ſolchennoch fernersempfindenzu
laßen,Lw. Bayſerl.Maj. aber hat
derſelbees lediglihin gebührender
Erkäntlichfkeitzu dan>en, daß Sie

Dero Vorwordt Jhm haben angedeys
hen laßenwollen,maßen ih bloßda»
durch bin bewogen worden Jhn ¿u

pardoniren,und willih wünſchenund
hoffen,daß dieſeseinenſolchenEin-
druc>.in ſeinHer machenmöge,daß
derſelbedadurchganß geändertwerde,
und Er rechterkennen lerne,wie ſehr
ÆWÆw. Bayſerl.Maj. Er vor Dero

bezeigteauffrihtigeLiebeund Neigung
verbunden bleibe:Wie ichdenn auch
niemals dieſebeſondernKennzeichen
von Dero aufrichtigenund wertheſten

Freundſchaftund Vertraulichkeitvers

geßen,ſondernvielmehrmit äuſerſien
Kräfſtenjederzeitmich dahinbeſtreben
werde, Ew. Rapßpſerl.Maj. hinwies
derum wahre Probenvon meiner Hochs
achtungund Ergebenheitabzulegen,und

T zu
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zu zeigen, daß mir nichts liebers alf
mit Æw. Kayſerl.Maj. und Deród

Ershauſein einerbeſtändigenVertrau-

lichfeicund immerwehrendenFreunds
ſchafftverknüpfet¿zuſeyn, und daß
ſolhe immer mehr befeſtigetwerde.

Der ich gleichfalsmit auffrichtigen
teutſchenHerßen,und darbeymit aller

Ergebenheitjederzeitverbleibe,

Etv.Kayſerl.Maj.

Berlin
den 20ſtenNove

1730.
_,

FreundwilligſterVetter
und Bruder

F. Wilhelm.

3.Schrèi
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__Sqhhreiben
des KronprinzenFriedrichs von Preuſ-

ſenan den Kayſer.
— ſ

Dyurchlauchtigſter,Großmächtigſter,
UnúberwindlihſterKayſer,

FreundlichVielgeliebterund Höchſts
geEhrterHerr Vetter,

CA Kayßyſerl.Maj. erlauben,daß
Ihnen durchdießeZeilendie allers

verbindlichſteDanckfſagungabſtattefür
Dero bey meines Herrn Vaters des
Königs Majeſtätfür mich eingelegte
vielgültigſteInterceſlion, Wie ih die

von Hochgedachtenmeines Herrn Va-

ters MajeſtäterhalteneGnade ledig-
lih dießem HochſtgeneigtenVorwort

Æw. Kayſeri.Maj. zuzuſchreiben
T2 habe:
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habe: Alſowerdeauchlebenglangmich
auf das trâfftigſtebefleiſigen,ŒÆro.

Rapſerl:Maj. ſolcheaufrichtigeund

überzeugendeProbenvon meiner {<ul-
digen und erfenntlichſtenErgebenheit
und wahrhafftigenteutſchenund pa-=

triotiſchenEyffersfürEw. Rapyſerl.
Maj. und Dero ErßsßherzoglichesHauß
zu geben, daß Dieſelbenmir ſo jett
als fúnfftigDero HochſchäßbahreAf�e=

gion zu entziehenniemahls Urſache
findenwerden, der ih mit allerers
ſinulichſtenund einem ſogroſenKayſer
{huldigenConſiderationund vollkom«

menſterHochachtungunausgeſeßtzu
ſeyndie Ehre habe,

Ew, Kayſerl,Maj.

Cüuſtrin

den  5tenDec,

1730, _,

dienſtwilligſterund

treuergebenſterVertex

Friederich.
EED

4. Lettre



Teté“ du Comte de Wackerbärth:

Salmour au Roide' Pológne,
à I iſsdatéede Vienne le14Decembre1729PS®R -

}

Sire,

Dans le'dernier entretien queJj’eus:ces

jours-paflésavec M: le“Prince de Sa-

Voyt, ‘S.A. SS. me diti Voulés vous

que’ Je Vous parle: à:coœur ouvert, et

que ‘jevous donne: un:avis trés impor-
tant pour.le Roy,votre Maitre? Ce me

feroit.une gracé,Luy.'repondis-je, Il

faut,repritS. A., que vous me dons

hiés auparavant vôtre!paroled’honneur;

que vous neil’écrirésny "n’en parterés
à ame vivante,fi.non'awRoy tout ſeulz
avés vous“ moyen d'adreſſerſûrement

vos lettres à SM. ſans qu’ellestomé

dent ‘en d’autres'-mains È: Le moyen,
T3 Tepar=
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repartis je, m'e� pré�crit par les ofdres

mêmes du Roy, je dépends entierement

de Luy, je n’ay perſonneautre à ména-

ger. Eh bien,Jje’mefie à vous, con-

tinuale Prince,mandés dire@ement au

Roy de la part de L’Emperecuretde la

mienne: „Que nous ſavons de ſcience

55 Tertaine,que S,M. a quelqu’und’entre

ſs plus intimes et confidens Miniſtres,

95 qui communique tout à la Cour de

»» France,à tel point,qu’ila aſſuréle

9 Marquisde Monti, Ambaſfadeur en Po-

59»logne,que non obſtanttoutes les ne=-

95 gotiations,qui ont été ét qui ſont en-

¿yCore ſur le tapisentre cette Coùr- cy

et la vôtre,le Roy votre Maitre ne

9» Conclura jamaisaucun Traitté avec ſa

»s Maj!“Imperiale,„, Qu'enditesvous ?

ajoutale Prince. L'avis eft egalement
importantpour le Roy et dangereux
pour vous en le luy écrivant;prenés
bien vos précautions,àfin qu’ilne ſoit

pas relevé. Elles ſont toutes priſes,
répondis-je, je tiendrai ma paroleà

V.,A, Pecriraiau Roy. Les ordres

de
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de ſA Majeſté,mon ſerment,le deman-

dent. Je n'enviſagerien au monde

qué la gloireet le ſervicedu Roy Mon

Maitre.

Agreésdonc,Sire,que jem’acquite
par ces lignesd’un devoir fſieſſentiel;
elles Vousſont un gage aſſuréde mon

zèle et de ma fidelité. Au reſte,je
me repoſeentiérementſur Il’Equitéde

V. M. Votre experience,Sire,en Part

de regner, ſaura mettre ma perſonneà

Pabry de tout orage, et faire de cet

avis Puſage le plus convenable pour

Vos interêts.

En attendant J’ayrendu mille gra-

ces à S, À. de la confidence qu’Ellem’a

faite, et j’obéirayavec la même pon-

étualitéaux ordres qu’ilplairaà Y. M.

me donner là deſſus.

P. S.
Sire,

J’aycacheté tout expréscette relation

avec une Bague Turque,et je ne l’ay
T4 point



296 _—.e=—

point numerotée, parceque je n’en ferai

point mention dans la liſtedes autres

depêches,que je dois cnvoyer en cour
à la fin de chaquemois.

5.Réponſe
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Répon�e du Roi de Pologne au Comite

de Wackerbarth - Salmour,
de Dresde, le 25. Decembre 1729,

j

Wonfieur le Comte de Wackerbart,
T’'ay vu par vôtre depêche du I4. de

ce mois, Pavis, que PEmpereuret le

Prince Eugene m'ont fäit donner aú ſu=

jet de la pretendue Communication

trop confidente d’un de mes Miniſtres
avec la Cour de France,prouvéepar
lesaſſurances,qu’ildoit avoir donneés
au Marquisde Monti, que je ne con-
cluërois jamaisaucun Traitté avec l’Em-

*

pereur.

Cet avis ne m’étoitpointnouveau,
Il m’étoitdejaparvenu par la voye de

Berlin,et il y a toute apparence, qu’on
l’a eu à Vienne de la méine ſource,

TZ Vous-
amr



Vous pouvés donc aflurer ceux, qui
vous en ont parlé, qu’il eſt eſſentielle-

ment ſans fondement. Il eſt vray,

qu’on a declaré par mon ordre, à la

Cour de France,et à Son Ambaſſadeur,

que Je n'’avois pris jusqu’icyaucun

Engagement,qui.Luy fut contraire.

Cette declaration,devenüe neceſſairepar

l’ombrage,qu’avoientcauſé en France

ger ailleurs les negociationsdu Comte

de Seckendorf,n’a rien quipuiſſebleſ-
ſer la Cour Imperiale.Je ne doute

point, qu°infſtruitedes raiſons,que J’ay
de menager des Puiſſances,qu’Ellemême

n’a point jugé à propos de“negliger,
Ellen’approuveen cela ma conduite,
et ne rende juſticeà mes intentionsz
Mais pour ce qui eft des pretenduesaſ-

ſurances,quiregardentl’avenir,il n’en

a jamaispú êtredonnées de pareilles
de ma part, ayant égalementpour prin-
cipe,de bien vivre avec ceux, qui gar-
deront des meſures reciproquesenvers
moy, et de ne me pointlier les mains

fur les partys, que J'auraià prendre,
luivant
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ſuivant que les ‘conjonétureset mes

convenances le pourront exiger.

C'eſtdans œ ſens,que mes Mini-

Îtresont eu ordre de ſ’expliquer.Com-
me J’ayd’ailleurstout lieu d'être petr-

ſuadé de leur fidelité,et qu’ilsconnoiſ-
ſent.trop mes .ſentimens-à l’égardde
S. M. Imp! pour oſer Len écarter,

Tay de la peine à croire,qu’ilſ’en
trouve quelqu'un,qui ait pú donner

lieu à .de ſemblables imputations,

Je n’en ſuis cependantpas moins

ſenſibleà l’attentionde. M. le Prince

Eugene,et vous aurés-ſoin;de l’en re-

mercier’de'ma part.

Sur ce jeprieDieu etc.

6. Lettre
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6.

Lettredu Comte de Hoym au Prince

Eugenede Savoye,

datée de Dresde le 27 Fevr, 1730s

Monſeigneur,

Aiantfi l’honneurd'être coûrt aütré

foisde FV.4, S., J’aicrû pauvoir‘pren-
dre la liberté.de :m'’addreſTer-dire&ement

à Elle dans«uñhe . circonſtance,où “j’ai
lieu de croire cette. demarche_neceſlaire,
pour prévénirou pour rectifierdes im-

preſſionsfott’”‘Éloignéesde la verité,
pour laguelleje connois trop d’amour

à V. d. S., pour ne point être per-

ſuadé,qu’Ellerecevra avec bonté des

éclairciſſements,qui, à ce que j’eſpére,
porteront un caracterequi n‘échapera
pas à Sa penetration,Le malheur,que
j’aiù de deplaireà M, le Comte de

Secken-



Seckeridórf�, pour n’avoïr pas été aſſez

docile à me prêterà des vuêës fort con=-

traires aux veritables du Roy mon

maitre, & même, à ce que je crois,
fort étrangeresà ſes commiſlions,m’ont
attiré deja pluſieurestracaſſeries,dont

à là veritéjusqu’icyl’ef�etn’a pas re-

pondu à ſes intentions,

Je ſcais,que ces mêmes tracaſleries

ont été renouvellées depuis peu, &

même portéesjusqu’auximputationsles

plus ſiniſtres,& jusqu’àme mettre à

la bouche des diſcours indignesd’un

Miniſtreremplide reſpet& de vene-

ration pour Sa MajeſtéImperiale,& qui
n’étantaccoutumény à tenir,ny à en-

tendre des propos indecens,ne peut que

les renvoïer à leurs auteurs, auxquels
ilsſont peutéêtreplusfamiliers,FV.A. S.

peut être aſſurée,& je le Lui proteſte
en homme qui a quelqueſoin de ſon

honneur & de ſ2 reputation,que rien

n’eſt plus faux que les idées qu’ona

voulu donnerde mes ſentimentspour
1a



la Cour Imperiale. Perſonne n’eſtplus
convaincuë que moy, des egardsque
le Roy mon maitre doit avoir pour

S. M. I., & de l'attentionparticuliere

qu’ildoit apporter à entretenir & à

reſſerrerde plus en plus les noeuds

d’une union fi deſirable& ſiconvenable

aux interêts communs. Je vais plus
loin, Monſeigneur,& je n’ai pas he-

ſitéde declarer en toute occaſion,que

je préfereroistoujourspour le Roy
m, m. un moindre avantage de la part

de S. M, IT.aux plusgrandsqu’onpoutr-
roit offrird’ailleurs,

ö

Qu’onnous mette ſur cela à l’épreu-
ve, & qu’on nous faſſefaire par un

homme ſagedes propoſitionsſolides&

quipréſententquelquerealité,V, 4. S.

verra alors,quels ſont nos principes,
& ſi les avis qu’onLui a donnés,ſont
fondez ou non, Mais, que M. le

Comte de Seckendorf ſ’imaginepouvoir
gouverner cette Cour, & traittericy
les affairesſur le pied qu'illes traitte

à Ber-
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à Berlin, qu'il croïe qu’on le laiſſeen-

trer dans nos details domeſtiques,&

ſ’ingererdans des intrigues& dans des

cabales, jusqu’àáàvouloir bouleverſer

tout Pinterieur d’une Cour, qu’ilſe
rende le promoteur des afaireslesplus
odieuſes & les plusétrangeresaux in-

terêts de S, M. I., qu’ilcherche à en-

trainer le Roy dans des demarches ca-

pablesÀ allumer le feu dans l’Empire,&
de nous mettre hors de toutes meſures

avec des puiſſancesque nous avons à

eraindre & à menager, & tout cela ſans
aucun avantage, & ‘fur des pures illu-

ſions,c’eſt ce qui ne ſçauroitjamais
être l’intentionde l’Empereur,& c'eſt

aufſien quoy M. le Comte de Secken-

dorf ne reuïſſirajamaisavec un Prince

auſſieclairéque le Roy, & dans une

Cour, où il trouvera toujoursdans ſon

chemin des gens aſſezfermes,pour (ott-

tenir les interêtsde leur maitre au peril
de tout ce qui en peut arriver,& qui
n'arriverapeutêtrepar fiaiſément,que
ſa paſſionle lui peut faireimaginer.

SÌ
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Si ſC’oppoſerà de pareillesmenées
& être inacceſſibleà de certaines cho-

ſcs,qui peuvent avoir leur commodité

pour un negociateurde ſon eſpece,
mais qui ne ſçaurdientſe concilieràâvec
les interêts du maitre,& les principes
d’un homme, qui aime ſon honneur &

fon devoir; SÌ tout cela,Monſeigneur,
ſ’appelleêtre François,j’enadopte le

titre,& Je fais gloirede l’être;Mais
la penetrationde TF.4. S. Lui fera ju-

ger aiſément,quellequalificationcela

merite, et Elle trouvera ſans doute;

que c’eſtau contraire,être bon ſerviteur

de l’Empereurque d’être fideleà ſon

Maitre, lorsquele maitre a tous les

fentimens qu’onpeut deſirer,& que A

confſervátionimpertemême aux interèts

de S,M. Ll’,pour ne point rendre in=-

utilepar desdemarches peu- meſurées

où prématuréesun Amy & un Allié,
duquel on peut tirer des ſecours reélg
dans l’occaſion. J'eſpere,Morſeigneur,
de l’Eſprit,de l'Equité& de l’Elevativn

que je connois à FV,4. S,, qu’Elle
rendra



rendra juſticeaux ſentimens,qui dolï-

vent être plusde ſon goût,que des fa-

cilitésinfru@ueuſes,quià la verité peu-

vent avoir leur uſagepour des interêts

perſonnels,mais quine ſçauroientplaire
à un Prince tel,que PF.A. S., ny

convenir aux interêts & moins encore

aux fſentimens de S. M. IL. Ces ſenti-

mens ſont trop connús pour les croire

conformesà une maniere de negocier,

qui n’a pas étéun des moindres obſta

cles,qui ſe ſont quelquesfoisrencontrez
dans les choſes qu’Elea pi defirer,

Voilà,Monſeigneur,les explications,

que je m'ai cru obligéde donner à

V. A. S. & auxquellesje me vois forcé

par des diſcours que M. le Comte de

Seckendorff m'ayant fait tenir icy, où

je les puisdétruire,je ne dois pas dou-

ter, qu’àplusforte raiſon il n'oſe bien

me les imputerà Vienne. Je ne me

ſeroispointcxpliqué,Monſcizneursavec

autant de liberté,que J’aifait dans ce

que je viens d’avoir Vhonncur de Lui

U expoſer,
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éxpo�er, fi je ne ſcavois,combien Elle

eſt ſenſibleàtout ce qui porte un ca-

raŒère dev-candeur& de verité,quieft
la ſeulevoïe,par laquelleon peut'’reuïſ-
firauprèsd’Elle&c.

7,Eigen-
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7.

EigenhändigesSchreiben
des Königs von Preußenan dén Gra-

fen von Seckendorff.

Berlin im März 1730.

M ¿in [lieber General von Seckendorff,

daß der Graff Hoymb einen Brieff an

Printen geſchriebenhat,Qui s'excuſes
s’accuſe, Indeßenbin Jh der Meis
nung, daßder Prinsan Patron*)ſchreis
bet,und Jhm Copia ſchi>et,und fras
get den Patron, Ob dießerBrieffparc
l’ordre du Patron geſchrieben?Wäre

U2 eS,

*) KönigFriedrichAuguſtder Erſtevon

Polen. So wurde ex vom König von

Preußen und ſeinenVertrauten gs

nannt.



es, daß er par Vordre du Patron, So

méchte der König ſo gut ſeyn,und

ſchlagendem Kayßer einen andern

Miniſtre vor, der ‘bey dieſenConjun=-
Euren dieſachenzu ſtandbringe;Wä-

re aber daß es der Patron nichtbes

fohlenhätte,Könnte Er ſehen,wäàs
vor einen traitre Er in ſeinemHochs
ſtenConſeil hâtte,und Seine Kayßerl.
May. bâtenden Patron,dießenſowohl

Franzöſiſch- alsEngliſchgeſinntenMann
in teutſchenReichs- angelegenheiten
zum Beſtendes Vaterlandes nichtzu
gebrauchen,ſondernſonſtzu employren.
Dießer des PrinzenEugeniiBrieff
müſteniht an Manteuffel geſandwers

den, ſondernan den OberſtenHoffs
Meiſterder Prinzeſſin,der müſtéihn
übergeben;Dann wo er von Manteuf-
fel fommet, der Patron gar leichtſa
gen wird, daß es eine Intrigue,und
wird den Hoymb behalten;Weil es
aber fommt von dießenMann, wird

der Patron nichtſoleihtglauben,daß
dex Manteuffel was weiß,alſoTHoymb

fort-
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fortgeſchiketwerden. Dießesſeynd
meine Gedanken, Sie werden wißen

ſiegeltenzu machen,der ih Sein

Freundbin.

F.Wilhelm.

U3 8°Schrei-
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8.

Schreiben
des Grafen von Secfendorff an den

König von Preußen.

Berlin den zoſtenApr-
1730.

E...A. M. haben jung des Hoimbs

Briefſowohlals des PrinzEugenii
ſeinenan den Patron geleſenund mir

die allergnädigſteHoffnunggegeben,
ſichmeiner Ehre allenfallßmit anzu-
nehmen: Jch bittedaheroum wenige
Zeilenan den Patron,des ohngefehs
ren Jnhalts,wie an Æw. R. M,
im Vertrauen das UHoimbſcheSchrei
ben communiciret worden; daß Æ. KRK.
M. der Wahrheitzu Steuer allerdingß
ſagenmüſten,daßHoimb gegen Æ. KR.
WM. in Dreßdennichtin ſolchenter-=

Ininis
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minis vom Kayßer geſprochen,als es

ſichgebührete,daß Dero-Gewohnheit
niht wäre, fremderHerrenMiniſtris

zuſchaden,jedochvor nêthiggehalten,
michzu warnen, daß michaufHoimb

nichtvertrauete;weilen aber zu be-

fürchten,daß durchdergleichenCorres-

pondenz der Kayfßferlicheund Königl.
PohlniſcheHoffzum Nachtheildes ge-

meinen Beſten Éônten brouilliretwet-

den, ſo bâthenEw. KR. M. den Pa-

tron, die Sacheauf ſolcheWeiße ab-

zuthun,damit die gute tarmonie aller

Orthen unterhaltenwürde: |Ew. BR.

2m. muſtenmir das Zeugnußgeben,
daß zu Herſtellungund Erhaltungder
ſo erwünſchtenFreundſchaftund ge-
nauen Verbündniß¿wiſchenLw. KR.

UT. und dem Patron i< einen beſtän-
digenEyfer gezeigetund noh hätte,
folgli<hÆw. KR.2. hoffeten,der
Patron würde michin der ſonſtbezeug-
ten Guade erhalten.So bald ŒÆww.

KRK.UM. mir ein dergleichenSchreiben
zuzuſchickendie Gnade haben,willich

U-4 ſolches
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ſolchesdur einenExpreſſenan Brühl
ſenden,im FallEw. R. M. ſolches
durch Hrn. General Major von Triichs
ſeß niht wolten Überreichenlaßen.
Dex Patron bleibtnur z à 4 Tag in

Leipzig,folglichhiebeyfeineZeitzu
verliehren.2c. 2c.

9, Lettre
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9,

Lettre du Roi de Pruſſeau Comte

de Seckcndorff.
Datée de Potsdam le 2. May 1730.

MonfeurMon cher General d’Artille-

rie le Comte de Seckendor�Æ Je vois

avec chagrin,que l’affairede la lettre

de Hoymb peut avoir des ſuitespour

brouillerles Cours de Vicnne & de Po-

logne; Ce qui en a été apparemment le

but. Comme c’eſtune affairedomeſti-

que du Patron, Je ne crois pas de

bonne grace ny avcc dignitéM’en pou-

voir mêler, Si Poccaſion s'en préſen-
toit naturellement& que le Patron fut

curieux d’en ſcavoirles particularitezde

bouche, Je ne ferois aucune difficulté

de lui dire les diſcours extraordinaires

que le ſusdit Comte de Hoymb M’a

Us tenu
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tenu ſur le ſujêtde Sa MajeſtéImpériale
& au desavantagede la bonne cauſes
Et fila lettre en queſtiondevient pub-

lique,J’aurairaiſon de Me plaindrede

ce que le Comte de Hoymb y fourre

un paſſagetiréaux cheveux par rapport

à Berlin,dont Jepuis atteſterla fauſſe-

té. Au reſte Je puisVous rendre ju-
ſtice,qu’aucun Miniſtre du Patron,quel
que ce puiſſeêtre,n’a montré plusde

zele,affection& reſpe&tque Vous 1'a-

vez faiten toute rencontre pour le Pa-

tron & ſes Interêts. Au reſte Je ſuis

avec une Conliderationtrès parfaite,

Vôtre trésa��ÆQionnéAmy
EF.Guillaume.

10. Memoi=
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Mémoire remis au Comte de Secken=

dorf par le Marquis Wicarde!

de Fleury ;

au Camp de Radewitz le 24, Tuin 1730.

C’e�t une maniere univerſellementrecúe
dans toutes les Cours, que les Mini-

ſtres ne ſont pointobligéspar les re-

glesgeneralesdu Point d’honneur,de
rendre compte à perſonne,de ce qu'ils
diſent où de ce qu’ilsfont pour le ſer-

vice de leur maitre,ſur tout avec leur

aveu; Non plus que les ſouverains de

ce qu’ilsdiſent ou font pour le bien

de l’Etat. Les Socictés et les Gouver-

nements ne ſe ſoutiendroientpas long-

tems, ſi ces Perſonnagesdévoient preſter
le collet à tous ceux, qui ſe declare-

roient offenſés de leurs raiſonnements

OU
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ou de leurs expreſſions.Tous ceux,

qui perdentleurs Biens, et quelquefois
leur honneur par des ſentences,ne ſeroient

pas moins en droit de s’en reſſentir,que

les Princes,et il s’enſuiveroitde là,

que PVinterêtpublicſeroitſacrifiéau par=-

ticulier,ce qui n’eſt pas tolerable.

L’on ne doit pas conclúre de là,que les

Miniſtres ou les Juges puiſſentimpune-
ment attaquerl’honneur,ou les biens,
ou la vie de quelqu'un;quand ces cas

arrivent,le maitre punitles coupables
ſelon la conſequencede la faute. Ce

qui eſt conſtant c’eſt,que la Loy qui
defend à tout particulierde fſfaire ju-
ſticede ſa propre main, le defend en-

.core plusparticulierementà legardde

ceux, qui ont quelguepart au Gouver-
nement, quand ce ne ſeroit qu’unſer-

gent ou un huiſſier. Si Von ne peut

point temoignerſon reſſentiment a ces

ſortes de perfonnes,ſans attaguer les

fondements de la Societé,il eſt encore

moins raiſonnable de s’en croire offenſé,
lorsqu’ilsne font que ce quieſt porté

Par
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par: le devoir de leur. employ, encore

moins, fſil’on a faitſoy meme ce dont

on ſe plaint.Le devoir d’un Miniſtre

eſt,de cooperer par la negociationet

par le manège à faire reuſſirles deſſeins
de Son Maitre; L'’evenement,ou le

choix des moyens luyattirent lapplau-
diſſement ou le blâme. Quand c’eſtun

homme de Guerre,gui eftemployédans
les negotiations,il faut qu’ilſuspende
l’uſagedes manieres qui conviennent

d'officierà officier,et de ſoldatà ſol-

dat; fans cela il ne fſeroitrecu ny

écouté en aucun endroit,avant que
l’on eut ‘formé d’autres ófficicrsou

d’autres ſoldats,pour pouvoir negotier
avec luy. Vouloir ſoûtenir en même

temps des conduites ſioppoſcés,ce n’eſt

pas un deſſeinpraticable,ny quipuiſſe
être approuvé,

Mon foibleavis-eſt,que tout hom-

me employé par Son Maitre dans une

autre Cour amie,doit mettre ſon appli-
cation à augmenter et afermir les liens

deja
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deja etablis, cela ne ſe peut executer

en ſe rendant Partifandes uns, et Enne-

my des autres; et pour mettre fin à

un raiſonnementaſſez clairet aſſezſolide,

pour faire impreſſionaux indiferents,

je crois que la patience,la douccur,

l’impartialitéet les bonnes raiſons ſont

les voyes .les plus propres pour venir

à bout de ce que Pon ſouhaite.

Voilà lé foible avis d’un homme

dont les intentionsſont egalementdroit-

tes pour la reputationd’un Miniſtre,et

pour maintenir la bonne intellixenceen-

tre les Cours où il a àfaire,

11, Réponſe
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II,

Répon�e du Comte de Seckendorffau

Marguis de Fleury s

datée du 26, Juin 1730
N

Li en eſtdes principesétablis dans Ie

memoire de S, E. M. le Marquis de

Fleury,comme de la plúspartde ceux

qui ſont receús dans la Morale, et dans

la Politique; Pancien proverbe leur

convient,qui dit,qu’iln’y a pointde

regleſans exception.Si même J’avois
Péruditionpour repliquerd’une maniere

ſuivieaudit memoire, je n’aurois pas

aſſezde loiſir pour le faire ſi tót. II

me parditpourtant, que s'ilétoit gene-

rTalement vray, qu’on ne doit pas temoi-

gner dureſſentiment à un homme em-

Þployédans les affairesdu Gouverne-

ment et qu’iln’eſtpasraiſonnablede s’en

croire offenſé,quelqueoutrage qu’onen

ait recû,il s’enſuivroitnaturellement,

qu’en
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qu’en devenant Miniſtre ou homme d'af-

faires,on fſeroiten droit d'injurierou

d’inſulterimpunementtout le monde.

Selon moy un Miniſtre,fur tout

quandileſt'Gentilhomme,n’eſtpas moins

tenu, que tout autre honnête homme â

obſerver les reglesde la bienſéanceet du

Point d’honneur,et s'ily contrevient,il

eſt autant ſujetqu’un autre aux repara-

tions diéées par les Loix, ou, s'ilſaît

eiuderleur e�et,à Vuſagereceu parmy

les Gens d’honneur.

Voilà des reflexions faitesà la haſte

„parun homme, quine demande pas mieux

que de ſe conformer aux leçonsde ſes

amis: qui fans être Partiſande perſonne,
connoit et prâtiquetoujourstoutes les

voyes de la patience,de la douceur,de

l'impartialitéet des bonnes raiſons,et

qui ſcaitce quieftdú au Caraëdre ſacré

d’un Miniſtre,tant qu’ilne s’en rend pas

indigne,mais qui d’un autre coté cherit

ſon honneur autant que fa vie,
/

VE

Ina

12. Mémoire
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Mémoire délivré au Comte de Secken=-

dorff de la part du Roi de Po-

logne5

le 28. Juin 1730+.

——————EEEE——

Lorsqu’onM'’a’ demandé, fi J’avois[ l’in-

tention de donner un Corps de troupes

à L’Empercur, J’ai toujours repondû,

que Je n’en étois pas eloigné. Mais on

n’e�t jamais convenú des conditions, la

negotiation aïant ſouvent été interrom-

puë par pluſieuresirregularitez& me-

ſentendus. Pour prévenirdorenavant

ces ſortes d’inconvenients,il ſeroitbon,
de ſe donner de part & d’autre par écrit

ce qu’onaura à propofer& à repondre,
les expoſitionsverbales étant trop ſu-

jettesà être expliquéesen ſens diferent.

PEA
CIAN Ve

M

LAU

X 13.Refle=
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13. n

Reflexionsdu Roi de Pologne,
ajoutées de bouche au Mémoire cy

- deſſus$5
communiquéespar le Comte de Manteuffel

au Comte de Seckendorf,

Lieſt connu, avec quelledepenſeon a

mis le Corps des Troupes en Saxe ſus

pied.
©

En donnant un Corps conſiderable,
on detruit tout d’un coup ce qu’on4

VvÚ naitre.

Le païsperd infiniment par la cir-

culatian,l’armée n’étant formée que de

nationaux.

Pour où veut-on avoir ces troupes?

A quellecondition,et pour quel
tems, et comment les rendra-t- on?

Quelavantagem'en doit- ilrevenir?

Où



Où reſterontles juſtesprétenſions
du’ pafl¿?

Dois-jefaire-lafigured’un A&eur

ou d’un Marchand de chair humaine ?

Ceci & bien d’autresraiſonsdeman-

dent une ſolide deliberations;et qu’on

‘ſ’expliquenet, quelleconvenienceon
ſe peut promettre, Car ſur lespremie-
res propoſitionson ne voit pas gu’on

puiſſeprendredes engagemens.

Simplementpour des ſubſides ou

l’entretienon n’en a pas beſoin,les trou-

pes étant pourvûes,ſans avoir beſoinde

ſecours.

X2 14.Lettre
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I4.

Lettre du Comte de Seckendorffau

Roi de Pologne;

datée de Meuſelwitz le 9. Juill,1730,

m

—————

Sire,

Je viens remercier trèshumblement FV.

M. de ce qu’Elles'eſt ſi bien expli-
quéedans le Pro Memoria, que le Comte

de Manteuffel m’a donné par Ses or-

dres à mon depart, Jejugepar-là,que
FV.M. eſtencore dans les mêmes bonnes

intentions pour la Cour Imperiale;Mais

comme jen’ay pas bien compris,fi FV.

M. , pour mettre ces bonnes intentions

en ef�et,eſt déterminée à faire quelque
plaiſirréel à l’Empereur,en Luy don-

nant ſeulement un Corps de trouves,
comme Elle a parú y inclinerautrefois,
ou fi Elle aime mieux le faireen acce-

dant
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dant à l'alliance de S. M. L, je ne puis

qu’a��ûrer proviſionellement,que l’un &

l’autreſera agréableà $. M. I. Tl eſt

pourtant à ſouhaiter,qu’on puiſſeêtre

éclaircy,lequeldes deux ſerade la con-

venance de PF.M., & quellesconditions

Elle demanderoit en Vun ou l’autre cas.

Comme F, M. ne m'’a pas encore fait

la grace de me repondre aux propoſi-
tions que J’ayÚ l’honneur de Luy de-

livrer à Leipſic,je La prie,de S’expli-

quer fur ce qu’Elletrouvera peutêtre
à redire à leur-contenus car je puisaſs
furer 7. M. d'avance,que la Cour Im-

perialefera tout ce qui dependrad’elle

pour Luy prouver le cas qu’ellefait de

Son amitié & de ſon alliance,& qu’elle
ne demande pas mieux, que de faire

FV.M. des avantages proportionnezà

ceux qu’ellerecevra de YV.M.

S})

Le Comte de Manteuffel,en me de-

livrant,le Pro Memoria, m’aïant fait

quelquesQueſtions,ſur Ilesquellesil a

dit qu’ilcroïoit que Y. M, avoit beſoin

X 3 d’être
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d’être éclaircie avant de ſe reſoudre

finalement,J’aycrû bien faire,afin de

pouvoirm'expliquerd'autantplusſolide-*
ment dans la ſuite,d’én fairepart à ma

Cour, qui ne manguera pas de me dortî-

ner au plûtótles ordres neceſflaires,

Ces queſtions,autant que J’enay pu

comprendre parmy le tumulte de la

Chaſſe, ſe reduiſoient à cecy:

1mo) En cas, que VEmpereurveuille
avoir des troupes de FV,M., à

quoy & en quel endroit il vou-
droit les emploier?

odo) A quellesconditions & pour

combien de tems il voudroit bien

les avoir?

gtio)Comment, & en quel état on

poutroitrendre les troupes à F.

M. après l'expirationdu traité

à faire?

4to) Quel avantage en reviendroitÀ

V, M. ?

gto)Si l'Empereurſongeoità ſatisfaire

aux juſtesprétenſionsde Y, M.

par rapport aupaſlé?
6to)Si
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éto) Si l’Empereur ſouhaite,que F.

M. faſſela figured’un Allié,ou
s'il veut ſeulement des troupes

pour de l’argent?

A quoy le Comte de Vanteuffel

ajouta,Que Pargentſcul ne tenteroit

pas V. M. puisqu’Ellen’en manque

Pas, pour entretenirtoutes les troupes

qu’Ellea fur pied,

Te crois bien faire,de repeter les

dites queſtions,afin gue Y. M. puiſſe

juger,fij’aybién comprisSoz intention,
ou fiJ’aybeſoin d’être reétifié,Par Iles

raiſonsalleguéespar V. M., jecontinue-

ray toujoursà faire toutes les ouvertu-

res par ecrit,Etant &c,

X 4 IS.Lettre
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IS.

Lettre du Comte de Manteuffel €
du Marquis de Fleury au Comte

de Seckendorf;
datée de Dresde le 11. de Juillet 1730.

Monf:eur,

Lie Roi aïant recú la lettre, que Fous

luy avez écrite le 9. du courrant, S. M,

nous a ordonné, d’en accuſerla reception,
& de FVous avertir de Sa part, qu’étant
ſur le pointd’envoïer M. le Comte La-

gnaſcoà Vienne,pour entrer en nego-

tiation ſurtout ce qui fait le ſujetde
Votre ditelettre,Vorre Excellencepourra

déſormais s’épargnerla peinede Luy faire

des propoſitions,& ſurtout de les venir

faire en perſonne,en cas que Fous en

fuſſiezchargé,attendú,que dorénavant

la negotiationdoit ſe continuer à la

Cour
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Cour de Vienne, Nous profitons de

cette occaſion,pour Vous aſſurer,Mon=«

/reur,que nous ſommes ayec beaucoup.
de Conſideration&c.

Xe 16,Rt
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16.

Répon�e du Comte de Seckendorffau

Comte de Manteuffel & au Mar-

quis de Fleury ;

datée de Meuſelwitz le 15. de Juillet17309

Meſfieurs,

J"ayvú par la lettre,que Vous m'avez

fait l’honneur de m'écrire au nom du

Roy Porre Maitre, que S. M. étant re-

ſoluë de traiter direétement avec Ila

Cour Imperiale,croit inutile,que jeme

rende auprès de Sa perſonne,quand
même Jj'’auroisdes propoſitionsà Luy
faire, Quelque reſpe& que je porte

dailleurs aux Volontez du Roy, PFVous

comprenez bien, Mefficurs,que je ne

puis pour le preſentVous dire autre

choſe ſur Pavertiſſementque Vos Ex-

cellencesme viennent de donner de la

part



m) 331

part. de S. M., fſinon, que dependant
uniquement des ordres de. l’Empereur
mon Maitre,il ne m'appartientpas, de

Vous repondrepreciſement,ny de pren-

dre aucune reſolutionſur ce que j’auray
à faire,avant que d’avoir recûles Com-

mandemensde S. M. T,, auxquelsſeuls

j’obeïraytoujoursaveuglement,de quelle
nature qu’ilspuiſſentêtre,Je ſuisdu
reſte très parfaitement&c.

17.Sthrei-
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I7.

Schreiben
des Grafen von Secfendorff an den

König von Preußen.

Berlin den 6ten Sept.
1730,

Nis dasjenige Schreiben, ſo wegen
des HoimiſchenBriefsdèr PringzEu-

genius an Patron geſchrieben,und ſo
ichE. KR.M.-bereits in Lipſtadteins

geſendet,iſtnun die hierbeygelegte
Antwordt von Dreßden abermahlen
an Prins kommen. Der ganze Jnun-
haltdavon iſtetwas dunkel gegeben.
Da ſieaber nachder Verabſchiedung
des Graf} Manteuffelsvon Hoimb
und Fleuryaufgeſeßet,ſokann ſievor
mich wohl ſhwehrlihfavorable ſeyn.
Was michdarinnenam meiſtenſchmer-

Bety
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tet, habe mit rother Dinte unterſtris
chen,weil mich von Herßenwehethut,
daß ſieden Patron glaubenmachen
wollen,ih hâttevor die in Lagerems

pfangene unverdiente Höflichkeitens-
eine ſolcheConduite geführet,die dem

Patron veranlaßet,mir den fernernZus
tritzu verbiethen.Jchbin,ſozuſagen,
faſtniht aus Æ. KK. 2N. Augen ge-

fommen, und mich nirgendsals bey
Dero allerhöchſtenVerſon faſtſehen
laßen, Die mir heffentlih-das allers

höóchſteZeugnüsgebenwerden, daß ich
nihts gegen den Patron oder deßen
Miniſter gethan,und geſprochen.Nach
der SächßiſchenRevue ſollih haben
in Sinn gehabt,nachOreßdenzu kom-
men, und den Hoimb alldazu affron-

tiren,da befandt,daß mich na< Zus
rücfunfftaus dem SächßiſchenLager
von Meuſelwiz¿zuentfernen,nichtkönnts
nen einfallenlaßen,indem täglichdie
höchſteAnkunfftLE.R. WM. erwarkthet.
Ueber dieſeswäre es eine groſeUn-

beſonnenheit,den Hoimb in der KReli-

denz
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denz und einer geſchloßenenStadt zu
attaquiren,da i< in Lagerdas freye
Feldtvor mich gehabthätte,woferne
eine particularSatisfa@ion gegen ihm

zu nehmen mirwäre erlaubetgeweſen.
Mit dergleichenUnwahrheitennehmen
ſiedesPatrons Gemüth ein,und wols

len mich în ſeinenAugen als einen

bretteur paſſirenmachen, da Er mich
dochſchonzo Jahr alßeinen ehrlichen
Officierfennet. Des Prinz Eugeni
Hochfürſtl.Durchl.haben mir expreſle

befohlen,L. BVB.M. auchdieſenBrief

zu communiciren,und waß Æ. R. M.

zu Abthuungder Sacheanrathen,wird
mann in Wien wie in allen andern

gerne annehmen.

18.Eigen-
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EigenhändigeRandſchrift
des Königsvon Preußenzu obigem
Schreibendes Grafenvon Se-

>endorff.

D cres chagriniretmir das ſieden

guhtenPatron habenherumb gefrieget
aber laßen ſienur den Patron aus

Pohlen wieder fommen ſo wierdt alles

wieder Redreſliretwerden und er auf
beßeregedan>enkommen.

F:W,

19.Extrait
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19.

Extrait d’une Lettre du Comte de Man-

teuffelau Général de Grumbkow ;

datée de Parey, le 30. Août, 1731.

Ayant été averti avant hier, que le Roi

de Pruſſe avoit paſſéà une demi lieue

d'ici vers Schartau,j}’°yenvoyoismon
Uchteritzavec une lettre au General-

Major Bodenbruck,pour m'informer,fſi

l’on trouveroit bon, que je vinſefaire

ma cour. Le Roi ayant rencontré mon

Mercure dans la cour, où S. M. faiſoit

l’économe,& lui ayant demandé, ce

qu’ilvenoit faire lá? lautre luy dit,

qu’ilavoit une lettrepour le dit Gene-

ral, là deſſus S. M. alla Elle-même ap-

pellerle General, & ayant fait entrer

Uchteritzun moment après dans la ta-

bagie,Elle luy ordonna,en le frappant
ſur l'épaule,de,me dire,que ſijevou-

lois
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Jois bey einem MagdeburgiſchenJuns
>er mit einer SchüſſelErbßen und

Speckvorliebnehmen,jeſeroisle très

bien venu:, Sur cette gracieuſeinvi-
tation:je ine rendis hier matin à Schar=-

tau. Jy arrivai à onze heures ſonnées,

T’ytrouvoisMrs. Bodenbruck,Dockum,
Möllendorf,le Colonel Comte de Doh-

na, un vieux geheimenRath Schulen-

burg, le Vauban de Magdebourg,*) &

deux Majors,qui ne failoientque re-

venir de la chaſſe,& qui attendoient

le maitre,quiétoit encore a la piſtedu

gibier.Le premierm'’aſſura,que j’avois
fait grandplaiſirau Roy, de le venir

voir, & que j’enſeroisconvaincu par

l’arrangementdu diner qu’ilavoit or-

donné lui même dès la veille,aprèsla

départ de mon envoyé. Tarrivaien-

tin,au bout d’une heure, tout joyeux
d’avoir tiré un levreau,un faiſan,&

onze perdrix,Il debuta par force d’ex-

cuſes fur la mauvaiſe chere que nous

allions

®) Der ObrißlieutenantWalpave



allions faire, -ſefâchaun petit.brin;con-
tre deux pauvresſuppliants,quiV.énoient
Fimportunerdeleursrequêtcs,courut
à la cuiſine,allachangerde linge&
d’habits,& revint joindrelacampagnie
un moment avant qu’onapporka-lesplats.
La table,quiétoitde la tailleordinaire,
e. a. d. longue& carrée,étoit beaucoup

plusproprement ſervie, que je ne m’y
attendois,d’un fort joliſerviced’argent,
à ce qu’ilme paroiſfloit,tout neuf mar-
qué du chiffre du Roy; mais ce qui

n'yrepondoitpar tout à fait,c’eſtque
les couteaux & les fourchettesn’étoicnt

que de corne. Is coupoientcependant,
& cétoientd'auſſibon uſage,que s’ils

avoient été d’or. Après nous avoir re-

petéplus d’une fois d’une maniere fort

gracieuſe:„Hôrt man Kinderchens,
Ihr müßt vorlieb nehmen,.,,l'hôte

S’aſſit,comme de coûtume,à un coin de

la table,& m°’aſlignama placeà fa gauche,
& au Comte Dohna la ſienne vis à yis

de luy, Le premierſerviceconſiſtoiten

deux grands& profondsplatsd’argent,
chacun
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chacun à un des bouts de la table, bien
remplis de pois & de petit ſalé;puis,
deux piecestremblantes & excellentes

de boeuf; puis,des bellescaepes à ſauce

de ceriſes;puis,une fort bonne fricaſ

ſée,jene faiplusde quoi,(caril faut

noter, que dès l’époquedes pois,Boden-

bruck m'’adreſſa,par ordre,un Ténnchen
de la valeur d’uneBouteille,à la ſanté
du Sunferde Schartau,& que le Roi

commenca lui même un coaple de petits

verres,mais la pluspartraſibus,à chaque
ſervice);puis,de la très bonne patiſſe-

rie; puis, des. rotis delicieux,ſavoir,
levreaux,faiſaneaux,perdreaux& perdris
en piramides;puis,je ne ſai quoi,qui
étoit aufli fort bon: car nous compta-

mes jusqu’àſeptſervices,quoiquele Roi,
qui pourtant devoit le ſavoir mieux que

nous, n’en compta que fix, & finalement

un deſſertde fruitsexcêlens, Le vin de

Rhin, que nous búmes, étoitdelicieux,
& lhôte nous aſſurant,que nous ne le

vuiderionspas ce jourlà, il ne fut nul-

lement épargné,Après lesſantésordinai-

Y 2 Tes,



res, qui furent bues à la ronde, & après
œlle du Jund>er de Schartau, on but

„aller braven Officiers und Soldaten ;

au Roi de Pologne (bon ſigne,&, à ce

que jecrois,Pefet d’un petitrecit que

J’avoisfaitau Roi de Pruſſe un moment

auparavant),avec cette addition: „ES

„iſtdochein braver Herr,den ih von

-» Herten liebeund eſtimire;Gott ver-

gebe es den Schurken,die ihn bis-

„weilenverſähren.Gott weiß,daß
„ih ihm mein Tage nichts¿zuwider
„» gethanhabe:er wird ſichauchſchon
>» wieder betfehren.Sag’ Er, was

„meintEr davon? ,„, Ego: „ Jch habe
„noh nichtgehört,daß er geſündigt
„hat,und alſowird es wohl keinerBes

»tehrunggebrauchen., Ile: „Nun,
„Er willnichtſprechen:Er hatauch
» recht; ichverdenfees Jhm gar nicht,
„daß Er SeineS®.alten Herrn Partie
„»„nimt;Er hat recht;aber ih weiß
55 es am beſten,wie es dar zugeht,und
» Er weiß es eben ſo gut, und noch
» beſſeralsih; aberDu Teufelwillſt

9 man
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„man nicht ſprechen.,, Pour rompre

cette tirade Je luy dis, que le Prince

Royal de Polognes’étoitdepuisſouvenu
fort gracieuſementde moi, & que le Roi

m°'enverroitpeutêtrefa ſtatuede pierre.
Ille: „Ils ne ſont donc plus fachés

„5 Contre Vous?, Ego. „Je ne ſache

,» Pas, qu'ilsl’ayentjamaisété: au moins

„ne leur ai-jejamaisdonné occaſion

„de l'être.,, Ille. „Das iſtwahr,das

„weiß ih am beſten:Wann man die

.» Blitz- Franzoſen*) nichtwären,es

„wrde allesgutgehen; das Canailléns

„» Pak iſtmiv aber ſpinnfeind,und ihm
„auch: hörtEr wohl? aber ichſcheere
¿»michnichtsdrumb; ichhaltees mit

„dem ‘Kayſerund dem Reiche:holeſie
„der Teufel!,, Là deſſus une autre

raſade: „Vivat Germania teutſcherNa-

„tion: ein H... 7 der’'snichtvon

Y3 „» Her»

*) Der Königmeint hierdie Franzoſen
und franzôſiſhGeſinuten,welche das

mahls im SächſiſchenMiniſteriumſaſs
ſen,alsFleury,Gaultin,Thioly2c.



242 ===

9» Herßen meint! „ Enſuite vinrent en-

core je ne fai combien d’autres ſantés,
dont J’aioublié les noms & la chrono-

Togie.Ellesn’empechèrentcependantpas,

qu’onn’entamat par cy par là des con-

verſationsfort graves, tant ſur l’écono-

mie, que ſur le fort & le foible des pla-
ces fortes,& ſurtoutde Magdebourg,&

furla religion,le Roy engageant à tout

moment le. Comte Dolna & Walrave

(quiparoiſlentd’ailleurspiquésVun -con-

trel’autre),à disputerſur toutesſortes

de.matieres,«quidYemontoient toujours
le dernier.Il:me ſeroitfacile,de Vous

detaillertous ces ſujetsde conteſtations,
en; ayant la memoire encore toute rem-

plie;mais la crainté,de Vous ennuyer,

me les fait paſſerſous ſilence. Vous

comprenez bien, cher ami, que toutes

ces ſantés& toutes ces diſputesn’abbre-

gerent pas le diner. Nous reſtames qua-

tre bonnes heures à table,avant que de

faire oter la nappe, qu’onn’ota même

“que pour ſervirlatabagie,à laquellenous

nous divertimesjusqu’àneuf heures du

ſoir,
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ſoil,qu’ilnous prit’eñviíede manger hà-

rangs fraix,parſemésd’oignons& ac-

compagnésde cômvuehres(ragoûts,qui
Vous euſſent fait lécherles doigts,
Vous aviés été de la¡partie);& puis,»

encore’une pipette,.& enfinbonſoir,de
ſorte que Je ne revinsici que vers mi-

nuit. VoilàPhiſtoiredema viſite&c,

lS

y À
.

ei:
‘ D RRED ¿

TN D

291 95

Y 4 20. Ex=-



344

20.

Extrait d’une. Lettre du Comte de

Maniecuffel-auComte de Secken-

dorf.
datée de Dresde le 28. Of. 1733.

Li me reſtede faire quelquesremarques
confidentes ſur ma lettredu 24. de ce

mois:

1. Tout ce’ que je-Vousai mandé,
touchant ma réceptiond’ici,eſt au pied
de la lettre,& J’enai plutôtdit trop

peu que trop. Tout le monde s'’étoit

perſuadé,que j’étoisvenu reprendrepoſ-
ſeſſiondans le miniſtere,& gue, par mon

moyen, toutes les irrégularités,qui ſe

font,ſurtout dans les affairesdomeſtiques,
prendroientfin. Et, comme le maitreef

connu, pour écouter & pourſuivreaveug-
lement les conſeilsde ceux qui ont ſ

S’empa-
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s'emparer de 4 confiance, on ſe promet-

toit généralement,qu’enreprenant ma

place,jeremedierois à tout le deſordre,

Toeus-lesconſeillersprivéz,depuisMil-

tiz,jusqu’audernier,à l’exceptionde

Gessdorff,m'en ont parléconfidemment,
les larmes aux yeux, & m’ont priéà

mains.jointes,d’avoirpitiéd’eux & du

pais,& de me mettre à la têtedes afai-

res, en m’aſſeurant,qu’ilsm’avoienttoû-

joursregardécomme lVuniquereſſource,
par laquelleon pourroitremettre le tout

ſur l’ancienpied, De mon côté jeleur
ai démontré mathématiquement,que la

choſe eſt,rebusſicſtantibus,impraticables

que nonſeulementily auroitde l’impru-
dence à moli,de risquerle paquet, mais

qu’iln’en ſauroit même reſulter Veet

qu’ilss’en promettent. Ils en ont été:
convaincus, & ilsconviennent,que j’en

agisfort ſagement,& qu’ilsn’aurontpas
de remede àeſperer,que, guand leur

maitre aura ſenti par les e�ets le tort

qu’ilſe fait,& à tout ſon païs, en ſui-

vant lesprincipes& les conſeils,qu’il
Y < a ſui-
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a ſuivisjusqüici,& quilMivra*pparem«-
ment encore petidantquelque:téttis.

fri;

2. Le maitre d'icieſttiafurellement

&‘perſonièllementle meilleur-Printeque
la ‘Saxe ait jamaiseu. Il poſſedé:'totites'
ls qualites'& vertus d’un hónnêète-lom-

me. Il eſtbon chrêtien‘ſans-êtrebigot5;
A eſt patient,compatifſant;d’iine bonne.

foy inviolable,jufte,‘¿érñérèuix,difcret.

En un mot, il poſſedela pluspart-des.

vertus moráâles,qui compoſentle carac-

tere d’un homme de bien. Feu le Nonce

Lantini’diſoïtde lui,que c’étoitun bon

bourgeois,& je vois plus qué’jamais

qu'ilavoit raiſon.Un caratterede cette

eſpecelà eût été excellent,pour en for-'

mer un très grandPrince,fi ſon - étoilé’

l’avoit fait-tomber en de bonnes máihssz
mais malheureuſement pour lui,ils'eſt
trouvé entre de ſi mauvaiſes,& ils’y
eſt livré fi abſolument,que ces mêmes

vertus ſe irouvent comme déplacéespar
le mauvais uſageque ſes favoris lui en

font faire,non par malice (carles prin-
CIpaux
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ſants),mais par pure ignorance,& parce

qu’ilsſont dirigezeux mêmes par toutes

ſortes de petitesgens qui ne ſont pas
ſibons enfants qu’eux,

On me dira, quede ſe livrerſiaveug-
lement à ſes favoris,ne marque pas un

grandgenie,& qu’onne ſauroit mieux

jugerd’un Prince,que par le choix qu’il
fait de ceux qu’ilemploiedans ſes affai=

res; & on dira vrai, Mais, quand on

conſidere,de quellemaniere tout cela s’eſt

enfilé:jeVous avoue, que jetrouve plus
de raiſons,pour plaindrece Prince,que
pour leblämer;& voicypourquoi:

a. Il s'eſtimprimé dès le berceau,
que, pour être bon & grandPrince,
ſuffitd’avoirles qualitéscy - deſſus:'c’eſt

à dire,quil ſuffitd’êtredévot,débon-

náire,juſte,compatiſſant,généreux,fer=
me &c. Miltiz & d’autres,quiont eu

ſoin de ſ2 premierejeuneſſe,& quilui

ont inculquéces principes(dontil eſt

réellementplus imbu que de. tous ceuxs

qu’on



qu’on lui a donnés du depuis), n’ont pas

eu l’e�prit, ou Pattention, de luy en in»

MPirer en même tems z fſlon lesquelsun

grandPrince peut & doit faireuſagede

ces ſortesd’heureuſesdispoſitions,

b. Ilavoit un pere, pour lequel,fui-

vant la même morale,il a toujourseu &

a encore une venecrationinexprimable,&

qui pleinde vanité,de philantie,& de

très fauſlesidées,luya prêchéde longue
main des maximes plus extraordinaires,

qu’on ne fſauroitles imaginer.On n’a
fù cela que depuisſa mort: mais il eſt

certain,que le defunt,non obfſtantla

jalouſie,qu’ilſembloitavoir ſouvent con-

Çue contre lui,luy a fait confidencege-

neralement de tout ce qu’ilavoit dans

Peſprit,ſans en excepter même ſesamou-

rettes. Il luy 2 recommandé p.-e,, de

ſe defier‘toûjoursde ſes miniftres,& de

les regatder,ſans exception(mais-ſurtout
lespluscapables),comme gens paſlionnez,
& eomme voulant tous faire les précep-
teurs; illuja recommandé de cómman-

der



der dire&ement ‘par luy même, & de pren-

dre plútôt conſeilde gens de rien & incon-

nus, que du miniſtere;& ainſidu reſte,

c. Parvenuà laregence, & prévenu,
d’une part, par cesleconspaternelles,&

del’autre,parles prejugezde ſa premiere

jeuneſſe,ſe faiſantune conſciencede con-

treveniraux premieres,& n’ayantpas la

force de dementir ceux cy, il a fait,en

croyant faire merveille,un pot pourri
des uns, & des autres, Cela eſtſivrai,

que pour tout P’or du monde, il ne ſe

ſeroitpas écarté d’un pas du ſiſteme de

ſon pere, quelquepeu conforme qu’ilfut

à ſes propres ſentiments,ſil’ambitionde

luyfucceder au throne,ne l’avoitcomme

forcé,à en épouſerun oppoſé.

d. Ceux, qui auroient pu lui ſervir

de guidesdans tout ce contraſtede ſen-

timents,n’étoientpas d’accord entre eux;

la differencede leurs ſentiments,au lieu

de remedier à les embarras,ne fitque

les augmenter,& le determina à s’aban-

donner à ſes propres lumieres,& â ſe

confier,
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confier, d’un coté à Brühl que le defunt

lui avoit recommandé comme un ſujet
téès digne,qu’ilavoit eu lui meme le

ſoin de former & de dreſſer;& de l’autre

coté à SulkowsKkJj,qui poſſedoitdepuis

longtemstoute ſon a�e@tion. II ſe flattoic
de ſatisfairepar la tout à la fois & à la

memoire de ſon perc, & à ſes propres

inclinations.

e. Ces deux favoris,charmés de le

vivirdans ces dispoſitions,ne manguecrent

pas de l’yconfirmer,& poufſiíezpar leurs

favoris ſubalternes,ſe chargerenthardi-

ment du fardeau du gouvernemert, per»

ſuadez,que le reſte du miniſtere,pour
avoir part, par eux, à la ſaveur du mai-

tre, ſupplécroitau defaut de leurs lumie-

res, lorsqu’ilsdaigneroientl’admettre aux

delibérationsen des cas ſcabreux,& que

d’ailleursils gouverneroienteffe&ivement
toute la barque. Cependant,leur igno-
rance & inſuffiſanceétant trop grandes
pour ſe bien conduire même avec cette

reſſource,& une eſpece-demauvaiſehonte,
natu-
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naturelle à: tous les ignorants pré�om-

tueux, les empechant de conſulterle mi-

niſtere ſur chaque bagatelle,ils eurent

recours à des ſubalternesplus habiles

qu'eux. Ceux- cy ne manquerent pas de

profiterde lafoibleſſede leurs ſuperieurs,
leurinſpirerent,& par eux au maitre,
toutesſortesde principes& de projets
fardez d’apparencesplaufibles& juſtes,
& donnant ainſidans une maxime que

le defunt lui avoit imprimée,acheverent
de le mettre en goût de prendredes re-
ſolutions ſansconſeil,& de regarder
comme un pedagogueincommode,quis
conque oſe les deſapprouver.

f. Joignésà tout cela,que c’eſtun

Prince naturellement glorieux,indolant,
ſans acquit,facile à ſe laiſſerconduire

par ceux qu’ilhonore de A confiance,
& très difficileà revenir de reſolutions

une fois priſes,& Vous m'’avouerés,
qu’iln’eſtpas ſurprenant,que ceux, qui
ſe ſont emparé de ſon oreille,le menent

à tout ce qu’ilsveulent,& qu'ilſeſeroir
livré
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ſivréavec la même docilitéaux avis

de tel honnête homme ſenſé,qui auroit

été à portéepour ſe ſaiſirde luy dès le

commencement de ſa regence. Mais il

n’en ef plus tems preſentement.-Son

plieſt pris,& il n’en reviendra,comme

jel’aidit,que quand il ſentirale tort,

qu’ilſe ſerafait en plaçantfimal ſà

confiance.

3. Quantaux miniſtresprincipaux

qui ont reellement part aux affaires,ils

ne ſont que trois. Tous les autres, quoi-

que bien plushabilesque ce trio,ne ſont

que des zeros. Le premiereft le bon

Wackerbarth; honnête homme ſans re-

proche;pleinde bonne volonté & de

bonnes intentions;connoiſffantla coursz

poſſedantune teinturegenerale& fſuper-
ficielledes affaires;& ſachant fſpreva-

loir de tems en tems de 1a confiance &

de l’autoritéque ſon âge, ſes longsſer-

vices,& ſes chargeslui donnent. Mais

il eſt vieux,naturellement lent,Cuper-

ficiel,& de cette fortede vanité,qui ſe
con-
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contente ſouventde l’apparence,lorsqu’elle
ne fauroitemporter la réalité. Cepen-
dant tel qu’ilef,c’éſtlui,qui a le plus
de eredit dans les affairespubliques,non
ſeulement à cauſe des lumieres infiniment

plusbornées des deux autres, mais auſſi,

parceque l’execution des deſſeinsqu’on
a, depend trop viſiblement des troupes

qu’ilcommande.

Le ſecond eft Brühl, Vous le con-

noiſſez. Incapablede rien fairepar luî

même, ilne voit goute ſans quelques
ſubalternes,auxquelsil ſe confie,& par-

mi lesquelsHennike lui ſert de bras droit

dans toutes les affairesdu pays, ſurtout

depuisqu’ila perduGünther, qui étoit
un très habile & honnête homme. Il y

en a qui croient,que ſes ennemis l’ont

expreſſementprivé de cet aide,pour lui

donner d’autantplusd’occaſionsde faire

des pas de clerc.

Sulkowskj'plusignorantencore que
- Brühl, cf naturellement préſomtueux,

promt, & violent. Son maitre ne lui

Z cachant
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cachant abſolument rien,on peut le 16s

garderen ef�etcomme le premiermini-

ſtre. Sentant ſon incapacitédans les af-

faires,il défere ordinairement dans les

conſeilsqui ſe tiennent,aux ſentiments,
de Wackerbarth,quoiqu'illes contrecarre

ſouvent,dit on, auprèsdu maître. Afin

de ſuppléerà ſon inſuffiſance,& pour

avoir un pieddans tous les départements,
ſans y paroitre,il a fait,grace à une be-

vúe de Brühl, un maitre des requêtes
ou referendaireſecret,qui gouverne en

effettoute la machine des affairesdome-

ſtiques.D'ailleurs Sulkowskjn’eſt pas
naturellementmal faiſant,& il voudroit

bien faire,s’ilſavoit,comment s’ypren=-
dre; mais il eft ſi jalouxde ſa faveur

& fi facileà prèndreombrage,qu’ileft

très difficilede lui faireentendre raiſon.

Notez, que les deux derniersde ces

miniſtres ſont depuispeu aſſésmal d’ac-

cord entre eux, & qu’ily a grandeap-

parence, que Sulkowskj,aidé par Ludo-

Vici,terraſſeral’autre,

Ce
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Ce Ludovici, quand je lai vu la

premiere fois, m’a veritablement frappé
par ſon extrême reſſemblanceau portrait
de Clement,que J’aivu dans la garde-
robe du Roi de Pruſſe à Berlin. C'eſt

un rableur ou avocat de ſa profeſſion,
entreprenant,ne manguant pas d’habileté,
mais tout conſu de chicanes,s’'ingerant
en tout, ayant un grandflux de bouches

imbu de pluſieursprincipesfort dange
reux, ſoutenant p. e., qu’ungrandPrin-
ce n’eſtpas obligéde reſpe&erdes loix

C des privileges,que la SVerfaſſungdu

paîseſtune fadaiſe&c.

Enfin voila les mains,entre Ilesquel-
les le bon maitre d'iciſe trouve. J'ai
cru Vous faireplaiſir,en Vous infſtrui-

ſant de toutes ces particularités,Vous

comprenez bien,que jele fais dans la

derniere confidence.

Z2 21. Letire
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Lettre du Baron de Pöllnitz au Comte
de Manteuffel;

datée de Wuſterhauſenle7.Oftobre 1736,

La vie tragi- comiqueque nous menons

ici,merite,que jeVous en faſſeun petit
detail.

1. Vous ſavés,que le Pce, Guillau-

me a la pétiteverole. Comme ce Prince

eſtle filsfavori du maitre,Vous compre-

nés bien,que cet incidentnous a tous ex-

tremement allarmés. On dépéchad’abord
un houſard à M. Ellert,& l’oncn envoya

troisou quatreà ſa rencontre,afinde hâ-

ter ſon arrivée,Cet Eſculapearriva en-

fin tout eſſouMé,& nous remit le cœur

au ventre, en nous aſſurant,que c’eſtla

verole la plusbénignequ’onpuiſſeavoir.
S. M. fut firávie de cet avis,que, pour

en temoignerune reconnoiſſancemarquée
zu Médecin,& pour le recompenſerde la

peine
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peine qu'il aura de ſoignerle malade,Elle

ordonna ſur le champ à ſon ſommelier,de

lui donnergratisdeux bouteillesde.Duck-
ſteinpar jourpendanttout le ſéjourqu’il
fera içi,& au baillif,de luidonner à diner,
& de n’en exigerque fixgros parrepas.

2. Tous les enfans royaux étant ici,
& aucun d’euxn’ayanteu la petitevero=-

le,on a conſeilléà S.M.de les renvoyer

à Berlin,afinde les mettre à Pabri de l’in-

fe&tion,& parcequ’ilsy fſeroientplus
commodément logés& à portéed’être
mieux ſoignés,en cas que malgrécette

précaution,ils fuſſentattaquésdu même

mal. Mais il ne paroîtpas jusqu'ici,
qu’ony veuilledonner la main. En effet
ce renvoi dérángeroitle reglementde12

dépenſejoumatiefe,parcequ'ilfaudroit

lesy nourrirextraordinairement.-
3.Teſtfacileàcomprendre,quecette

ſituationde lafamilleroyalenous fait faire
du mauvais ſang. Heureuſement la fhou-

velle,que la Ducheſſe de Wolfenbüttele

accouchéed’un ſecond fils,y faitquelque

diverſion,Nous en avons été pendant

23 quel-
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quelques jours d’une gaïeté extrême; &

afin de la faire durer, nous avons fait

venir tous les Muficiens du Regiment de

Potsdam, qui ſont obligésde nous réjouir
de leur fimiphonieſans un instant dere-

lâche,depuisle moment, que le maitre

eſt levé jusqu’àceluiqu'ilſe recouche,

ſous peined’être roués de coups. Ce

qu'ily a de plusrare à ces éternels con

certs,c’eſtqu’iln’eſtpas permisaux vir-

tuoſes de jouerdeux fois la même piece;
deſorte que, pour diverſifierle plaiſir,ils

ſontobligés,tantôt de ſe reſſouvenir de

tous les anciens irs de cabaret,tantôt de

Jouerde capricé,ce quifait,comme Vous

Pouvéscroire,le charivaridu monde le

plusſingulier.
4. La muſiquen’eſtcependantpas

l'uniqueremede que nous employonspour
adoucirnos’ humeurs atrabilaires.La

chaſſe nous eſbencore d’un grandſecours,

Torsque le tems nous permet d’y aller.

Mais, ce qui vaut encore mieux que tout

le.reſte,ce font lesbouffons,que nous ne

discontinuons pas d’agacer,Ces Mrs,

ſont
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ſont au nombre de cinq,publiquementre-

connus pour tels,quoigqu’onſe diſe à

Voreille,qu’ily en a un fixieme,qui ne

ſe nomme pas encore. Voicyleurliſte:

a. L’Aſtralicus,quieftle ſot le plus

ennuyant, quiſoitfous le ſoleil,mais que

nous regardons comme un ſavant,parce

qu’ilécorcheun peule latin,& qu’ilrai-
ſonneà tort & à travers ſur des choſes,qui
ſont au deflusde ſa ſphere& de lanôtre ;

b. Strimeſwus,cy - devant Profeſſeur

à Königsberg,antagoniſtedéclaré du

premier;
c. Arnold, moine defroquécomme

l’Aftralicus,mais aQuellement Profeſſeur

extraordinairede l’Univerſitéde Francfort;
d. Nofſig,Conftillerde Chaſſe,bête

& brutal comme un chevalde caroſſe;&
e. Wenceslaus,nouvellement débar-

quéde Pruſſe, Celui cy étant un nouveau

venu, & vous étantapparemment inconnu,
il mérite,que je Vous faſſeſon hiſtoire.

Il a e�edtivement la cervellebleſſée,& ‘a

été connu comme tel depuisquelques
années en Pruſſe, Le Roi y étantdernie=-

34 rement,
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rement, il envoya, je ne ſai d’où,une

requêteà S.M., dans laquelleilfe diſoit

dſſudireétement des anciens Grands - Ducs

de Lithuanie,prouvant à ſafacon,que ce

Grand-Duché luiappartenoiten vertu de

ſa naiſſance,ſuppliant$, M.de l’aider2

recueillircette ſucceſlion,en lui fourniſ-

Fant un corps de dixmille hommes, s’of=-

frant en même tems à épouſerpar recon-

noiſſancela PrinceſſeUlrique,& y ajou-

tantfinalementcette alternative,qu’encas

que S.M. ne trouve pas ce projetde ſa
convenance, Elle eût labonté de luiaccor=

der un Küſter- Dienſt,quivenoit de va-

queren jene faiquelendroit. Cette re-

quêteayantdivertileRoi, S.M. a ordon-

né au GéneralKatte,d’en faire chercher

Tauteur & de leLui envoyer à Wuſterhau-

ſen,où il ſe trouve aQuellement depuis

quelquesjours.Mais ileftde ces indivi-

dus moins propres à faire rireun homme

raiſonnable,qu’àlui arracher des larmes

de compaſlion,
Le profitque nous tironsde ces Mrs. ,

c’eſtqu’ilsſe turlupirent& ſeroſlentquel-
que



quefois entre eux, & qu’ils nous liſent ou

rapportentdans les tabagicstoutes ſortes

de nouvelles,tiréesde tontes lesgazettes

qu'ilspeuventattraper,& de quelquesre=-

lationsde nos miniſtres aux cours étran-

geres,qu’ona ſoin de leur communiquer.
Ileftcependantà noter, que cette fonction

n’eſtpartagéequ’entreles deux premiers
de ces honnêtes gens (dontl’una ledepar-
tement des nouvelles de l’Empire,d’Italie,
& du Nord; & Vautre celui de Hollande,
de laGrande- Bretagne,de France,& d’Es-

pagne),les troisautres ne s’en mélantpas.

s. Outre cette agréableſociété,nous

avons encore faitvenir deux autres illu-

Étres,pour nous amuſer. L’un c’eſtBorck,
revenu depuispeu de Hannovre,d’oùil
nous raconte toutes ls fredaines,qu’il
fait,ou qu’ilne ſaitpas. L'autreeftlefa-

meux Colonel!Lh., quinous enchante par

lagravitéde ſesſentences,dont voicyun
echantillontout fraix. Le maitre nous

ayantfaitune deſcriptionfortagréablede
la terre de Ceſſenblat,& y ayant ajouté
par maniere de converſation,que ſe ſen-

tant
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tant de jour en jour plus foible, und daf
der Kopf nicht mehr recht fort wolle, il

ſeroittentéde.ſeconfiner là,& de ſe de-

mettre de toutes les afairesdu gouverne-

mentz Lh,.pritgravement la parole,&

das ſindPoſſen,dit-il,der Kopf wird
nochmanchemehrlichenKerlwaszu ſchafs
fen machen. Cela nous fitrire,comme

Vous pouvés croire,& fittomber le dis-

cours de la retraite, Mais à propos de ce

Lh.: Vous ſavésapparemment, que nous

avons enfin caſſéſerieuſementſon mariage
À Danzigs;ce qu’ily a de curieux,c’eſt

qu’aucundesmembres du Conſiſtoiren’a
voulu fignerla ſentence du divorce,&

qu’ellecontient pour toute raiſon,que le

mariageeſtcaſſé,parceque S,M. a ordon-

Né par un ordre immediat,qu’ille ſoit.
Ce que jepuisajouterde pluscon-

ſouañtà tout cela,c’eſtque le maitre ſe

porte, grace au ciel,fibien,qu’ilne faut

pas doutér,qu’ilne nous enterre tous tant

gue nous ſommes. Ainſi 1oitil!
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